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Halle (Saale), Dienstag den 21. Mai 1918.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 21. Mai 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Der Kemmel war geſtern wiede das Ziel ſtarker feindlicher Angriffe. Sie ſind blutig Die lter

des r haben einen n Erfolg e n.
An der nt von re bis von rleitete ſtärkſter Feuerkampf d e ffe ein. r

Kem e weſtlwar den lberg dänge gerichtet. S mehreren Wellen bra
geſetzten franzöſiſchen Truppen vor.

brachte iternihren A m Schee unter rſten Verluſten e mkehr. Oert-iche Ei des in richterzone wurdendurch Gegenſtoß wieder W ſtlich von Loter iſt noch
ein Franzoſenneſt zu r Engliſche Diviſionen ſtan
den nach Gefangenenansſa dritter Linie bereit. Da den
Fizrzaen eder Erfolg agt blieb, kamen ſie nicht mehr zum

n a m Abend und während der Nacht nahm der Artil-
leriekampf mehrfach größte Heftigkeit an. Erneunte feindliche
Angriffe am Abend aus Loker heraus und nächtliche Teilvor-
ſtöße nordöſtlich von Loker wurden a ieſen.
An den verlief der Tag verhältnismäßig ruhig. Starkes er lag auf unſeren Batterie

ſtellungen und rückw ärtigen beiderſeits dernamentlich in Verbindung mit drtl Jn c
nordweſtlich von Mervielle. Am Abend trat auch bei
und Hebuterne, ſüdlich von Villers-Bretonnenx und der
vorübergehend Feuerſteigerung ein.

An J nichts von Bedentung.n etzten agen wurden 50 feindlicheun drei Feſſelballone zum rz

hardt errang ſeinen Vize
21. Luftſieg.

Die ABootsmeldungen.
Berlin, 29. Mai. Amtlich Jm Sperrgebiet um Eng

land haben unſere U-Voote wiederum 6 Dampfer und 2 a
mit zuſammen 21 000 Br.R.T. verſenkt. Die Erfolge wurden
vorwiegend an der Weſtküſte Englands und m Aermellanal
erzielt, den Hauptanteil daran hat das unter dem Kommando
des Kapitänleutnants Hundins ſtehende Boot. Die Schiffe
waren, mit einer Ausnahme, ſämtlich tieſbeladen, vorwiegend
r r Ein r wurde aus beſonders ſtark durcherſtörer und Kreuzer geſichertem Geleitzug herausgeſchoſſen.

Chef des Admiralſtabes der Marine.
Daily News vom 2. 5. berechnet den Schaden, den die en

kung eines S Frachtdampfers onſtiftet, wie folgt: „Wie
von ſachverſtändiger Seite erklärt wird, iſt es unter den augen
blicklichen Arbeiterverhältniſſen in England unmöglich, einen
5000 Br.R.T. großen Dampfer in weniger als acht Monaten
von dem Tage des Aufſetzens der erſten Platte an fertigzuſtellen.
Der Bau nach Einheitsmuſter und die ſabrikmäßige Anferti
gung von Schiffsteilen im Vinnenlande haben die Fertigſtellung

ieſer Teile beſchleunigt, doch geht viel Zeit mit dem Zuſammen
ſetzen verloren. Es bedarf der 3.onatigen Arbeit bei neun
e Arbeitszeit von 490 geſchickten Arbeitern, wenn der
Stapellauf inerhalb der feſtgeſetzten Zeit vor ſich gehen ſoll, und
weitere s Wochen, um das Schiff in Dienſt zu ſtellen.“

a rt im Oſten keinen Krieg mehr. Wien,18. t B.) Die amtliche Wiener Zeitung veröffentlicht eine Kundmachung des Miniſteriums des Jnnern,
durch die bekanntgegeben wird, daß das Armeeoberkommando
mit Wirkſamkeit vom 20. 5. 1918 folgendes verfügte: Das öſt
liche Kriegsgebiet entfällt, das ſüdweſtliche weitere und engere
Kriegsgebiet bleibt beſtehen.

Die Opfer des Luftangriffes auf London. London,
20. Mai. Amtlich. (Reuter.) Die Verluſte beim Luftangriff
auf London von Sonntag betragen: Tot: 17 Männer, 24

rauen, 6 Kinder; verwundet: Männer, 49 Frauen, 28
Kinder. In der Provinz wurden 2 Männer, 8 Frauen und ein
Kind verwundet. Beträchtlicher Schaden an Häuſern und
Eigentum wurde angerichtet.

Neuer Luftangriff auf Paris. Zürich, 20. Mai. Zu dem
jüngſten degeſchen uftangriff auf Paris meldet s amt-lich: Die fünf feindlichen Flug euge überflogen unſere Linien
und beſchoſſen mehrere, Orte bin er der Front. Da einige
Flugzeuge gegen Paris zuſteuerten, wurde um 1085 Uhr Alarm
geſchlagen. Um 11.20 Uhr wurde es wieder ruhig. Auf ver
ſchiedene Punkte des weiten Umkreiſes von Paris wurden Bom-
ben abgeworfen.

Das ſterbende Amiens. Berlin. 21. Mai. (W. T. B.) Aus
Amiens wurden die letzten Kunſtſchätze entfernt. Einzelne
Stadtteile ſind völlig zerſtört.

talien verlangt Reklameamerikaner. Neuyork, 18. Mai.
T. B.) Der Waſſhingtoner Vertreter der Aſſociated Preß

telegraphiert: Jtalien hat die Vereinigten Staaten unverbind
lich henachrichtigt, daß die Anweſenheit von einigen ehe
amerikaniſchen Truppen an der italieniſchen Front ſehr
wünſchenswert ſei. Jn Anbetracht der deutſchen Propaganda
würde ihre Gegenwart Zivil- und Militärbevölkerung er
mutigen.

Weitere Erfolge der Volſchewiki im Kaukaſus. Konſtantinopel, 10. Mat Der Telegraphen-Agentur Milli wird
aus Batum gemeldet: den letzten Meldungen zufolge haben dieBolſchewiki Serenttapo und Petrowſtk beſetzt. Die

bemühen ſich, den Engpaß von Dartan, der zwiſchen Wladi-
kawtkas und Tiflis liegt, zu nehmen. Dank der heldenhaften
Verteidigung der Muſelmanen iſt es ihnen bis e
ungen. Nach einer weiteren ldung der türkiſchen Tele
graphenAgentur haben die Kſ un Foſaken einen Angriff auf

Len
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Die engliſche Militärgewalt
gegen Jrland.

Viele Sinnfeiner- Führer verhaftet als „Verſchwörer“
und „Vaterlandsverräter“

Was man erwarten mußte, als die engliſche Regierung in
Irland einen Militär als Regenten einſetzte, iſt jetzt ein
getroffen. Der neue Mann hat ſchärfſten Unterdrückungs
maßnahmen gegen die nationale Bewegung der Jren in Kraft
geſetzt. Nach dem bekannten Rezept geſchieht das unter dem
Vorwand, die Sinnfeiner hätten in Verbindung mit dem Feind
geſtanden, hätten ſich an Verſchwörungen beteiligt uſw.

Die Regierung Lloyd George ſchaufelt wacker an ihrem eige
nen Grabe. Denn Freiheitsbewegungen iſt mit Gewalt nicht
beizukommen! Da wird auch die Methode der Einziehung der
Verſchwörer zum Militär nicht fruchten. Denn auf etwas
anderes, als die gewaltſame Preſſung der Jren zum Mili-
tarismus des engliſchen Kapitals laufen die in einer Prokla
mation angekündigten „weiteren Maßregeln nicht hinaus.
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Die Verhaftungen
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London, 18. Mai. (W. T. B.) Amtlich verlautet, daß

alle Parlamentsmitglieder, r 1 den Sinn-feinern gehören, verhaftet worden ſind.
London, 18. Mai. (Reuter.) Nach den letzten Meldungen

e ſich die Zahl der in Dublin Verhafteten auf ungefähr
Lon o on, 19. Mai. (W. T. B.) Nach Blättermeldungen

iſt geſtern abend der Abgeordnete Graf Plunkett, derF ud rer der Sinnfeiner, verhaftet worden.

Wie man die Gewalt rechtfertigen will.
London, 18. Mai. (Reuter.) Die Proklamation

des Lordleutnants von Jrland hat folgenden Wort-
laut: Da uns bekannt geworden iſt, daß einige Untertanen
Seiner Majeſtät, die in Jrland wohnen, ſich ver ſchworen
haben und in verräteriſche Verbindungen mit dem
deutſchen Feinde getreten ſind und da dieſer Verrat den Ruf
Jrlands und ſeine ruhmreiche militäriſche Geſchichte bedroht,
die eine Quelle großen Stolzes für das ganze Land iſt, deſſen
Söhne ſich ſtets ausgezeichnet und mit Heldenmüt in der Ver

genheit gekämpft haben, ebenſo wie Tauſende von ihnenſert in dieſem Kriege kämpfen und da energiſche Maß
regeln ergriffen werden müſſen, um die deutſche Verſchwö-
rung zu vereiteln, Maßregeln Sie ſich ausſchließlich gegen
dieſes Komplott richten, iſt es die Pflicht aller treuen Unter
tanen Seiner Majeſtät, die Regierung von Jrland in jeder
Beziehung zu unterſtützen, um die treuloſe Verſchwörung und
die verräteriſchen Beſtrebungen der Deutſchen, die die Ehreder Jren zum Nutzen DeutſHiand antaſten wollen, zu unter-

drücken. Wir rufen alle treuen iriſchen Untertanen Seiner
Majeſtät auf, die Verſchwörung nicht zu unterſtützen und zu
einer wirkſamen Fortſetzung des Krieges und der Wohlfahrt
und Einheitlichkeit des Reiches beizutragen. Damit dieſes Ziel
erreicht wird, werden wir noch weitere Maßregeln er-
grrifer um den freiwilligen Dienſteintritt in das Heer Seiner

jeſtät zu erreichen, in der Hoffnung, daß Frland, ohne daß

z zum n r r in norm zur Wehrm itragen un eſer Beitragim richtigen Verhältnis zu den Beiträgen der übrigen Teile des
Reiches ſtehen möge.

Cſchechiſche Kundgebungen in Prag.
Verbot des Prager Tſchechenblattes.

Prag, 18. Mai. (W. T. B.) Amtlich wird verlautbart:
Vorfälle ſtaatsfeindlichen hochverräteriſchen Charaktets, die ſich
während der Feier des 50jährigen Beſtandsjubiläums des
t ſſchechi ſchen Nationaltheaters abſpielten, veran
laßten die Behörden zu entſprechenden Gegenmaßnahmen. Die
Polizeidirektion erließ eine Kundmachung, in der es heißt: Die
kulturelle Feier des Jubiläums des tſchechiſchen National-
theaters artete vielfach in politiſche Demonſtrationen aus und
zeitigte ſhriekli eine Reihe hochverräteriſcher Vorfälle, die die
ſchärfſten egenmaßregeln erforderlich machen.
Jede weitere Duldung iſt de und auch mit Rückſicht auf
den Ernſt der Zeit ausgeſchloſſen. Anſammlungen und Auf-
züge werden von nun an ohne weiteres rückſichtslos und wenn
nötig, mit Gewalt zerſtreut werden. Ueberſchreitungen des
Verbots, das Tragen von Abzeichen und Kokarden in Farben
feindlicher Staaten werden beſtraft. Die jugendlichen ſüd
ſlawiſ Gäſte werden zum Verlaſſen Prags veranlaßt.

Die Jnte des tſchechiſchen Nationaltheaters wurde auf
r bedauerliche Vorfälle aufmerkſam gewe und um

eranlaſſung ihrer Abſtellung bei ſonſtiger Schließung des
r erſucht. Der Narodni Liſt y wurde von der Polizei

trektion zu

zu

den des Chefredakteurs der folgende Beſcheid

r der Schreibweiſe der von Jhnen redigierten
odni Li n gilt der mit dem Beſcheid vom
Februar u prochenen ſtrengen Verwarnung immer

unverhohlener das Beſtreben zu planmäßig Sympathie
für Ententeſtagten zu erwecken und ſo die Jntereſſen
unſerer erie, zu fördern. Da alle bisher gegen dieſe offen
ſichtlich ſtaatsfeindliche Schreibweiſe ergriffenen Maßnahmen
der Preßbehörden fruchtlos waren. wird die Einſtellung
des Erſcheinens der Druckſchrift Narodni Liſty vom 19. Mai
anfangend, verfügt.

Dieſe Vorgänge gingen die Schwierigkeiten Oeſterreich
Ungarn von neuem. enn die neuerdings von der Regierung
autokratiſch eingeſetzten eisbehörden Böhmens ſo weiter

iten, werden ſie die Differenzen nur verſchärfen, und das
Verlangen der Tſchechen nach ſtaatlicher Ing gigkeit und
eigener Verwaltung verſtärken.

Re Wahl in zwidan/Crimmitſchan

Von einem befreundeten Reichstagsabgeordneten wird uns
noch geſchrieben:

Drei Wahlen, an denen ſich die Unabhängige Sozialdemo-
lratib beteiligte, und keine, die ihr ein Mandat brachte. Jſt
das nicht der deutlichſte Beweis dafür, daß die Maſſen nicht
hinter ihr ſtehen? Muß das nicht jeden Arbeiter davon über
zeugen, d er von dieſer neuen Partei nichts Gutes zu er
warten ia, haben ihr die Arbeiter nicht ſelbſt die deut
lichſte Abſagkerteilt? eSein Zweifehdg Se int ſo. und ber nast den. S
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3 hat. allein die mit bürgerlicher Hilfe erfolgte
Wahl von Leuten, die die Politik vom 4. Auguſt durch dick und
dünn mitzumachen geaicht ſind, oder auch noch anderes als
ſolche zu werten iſt.

Diſziplinbrecher und Parteizerſplitterer nennt man die Un
abhängigen, weil ſie nach langem gar mancher meint, nach
viel zu langem Ueberlegen gewiſſenhaft die Ueberzeugung
den fälſchlich ſogenannten demokratiſchen Grundſätzen vor
anſtellten. Dabei haben ſie nichts anderes getan, als ihre ver
biſſenen Widerſacher ſelbſt auch. Am 2. Auguſt 16914, zwei
Tage vor der Bewilligung der erſten Kriegskredite durch die
Sozialdemokraten, fand in Berlin eine Konferenz von Ver
tretern der Zentralverbandsvorſtände ſtatt. Dort ſagte kein
Geringerer als Legien u. a. dieſes:

„Wie die Dinge heute liegen, hört die Demokratie in den
Gewerkſchaften auf; jetzt haben die Vorſtände auf eigene Ver
antwortung zu entſcheiden, und zwar ſo, wie ſie es vor ihrem
Gewiſſen verantworten können.“ (Protokoll S. 22.)

Auch in der Partei hatte nach Kriegsausbruch die Demo-
kratie aufgehört. Als aber die Abgeordneten, die zur Minder
heit in der Fraktion zählten, die Politik vom 4. Auguſt nicht
länger mitmachen oder auch nur ſchweigend dulden, ſondern im
Intereſſe der Arbeiterſchaft handeln wollten, „und zwar ſo,
wie ſie es vor ihrem Gewiſſen verantworten können“, da war
Legien der erſte, der ſie aus der Partei hingusbugſieren wollte.

Nichts verſtändlicher aber, daß die Arbeiter, denen täglich in
der regierungsſozialiſtiſchen und nach ihr in der bürgerlichen
Preſſe aufs neue eine völlig andere Darſtellung der Dinge ge
geben wird, ohne daß die Nnabhängigen ſich hinreichend dagegen
zu verteidigen vermöchten, ſchließlich glauben, was ihnen glau
ben gemacht werden ſoll, zumal doch wirklich die Kerntruppen
ter Arbeiterbewegung von entſcheidendem Einf auf den
Kurs der ſozialdemokratiſchen Parlamentspolitik wie der
Gewerkſchaftspolitik was ein und dasſelbe geworden iſt
c us bekannten Gründen ausgeſchloſſen ſind.

Die Maſſen der Arbeiter wiſſen noch gar nicht, was die
Unabhängige Sozialdemokratie iſt und will; ſie ſelbſt kann es
ihnen gegenwärtig nicht deutlich genug ſagen oder kann an ſie
nicht heran; die Regierungsſozialiſten aber im Bunde mit den
Bürgerlichen und allen ihren Machtmitteln verhüllen oder ent
ſtellen die Wahrheit. Das hat ſich deutlich genug aufs neue
in dem Wahlkampf gezeigt, der am 183. Mai mit dem „Siege“
des Herrn Meier abſchloß. Keine genügende Preſſe, keine
Organiſation gab's da für uns, dagegen Hinderniſſe, wie ſie
der Belagerungszuſtand gerade uns bereitet, in Hülle und
Fülle. Unter ſolchen Umſtänden war unſer Sieg einfach un
möglich. Wie ſehr man ihn gleichwohl gefürchtet hat und wie
wenig ſicher man ſich im Beſitz des Mandats fühlt, läßt der
laute Siegesjnbel der Mehrheitsſozialiſten deutlich erkennen.
Nicht minder zeugt die Zufriedenheit aller Bürgerlichen über
den Erfolg des „nationalen Gedankens“ dafür, wem er faktiſch
zu gute kommt. Dabei hätten die Bürgerlichen doch die meiſte
Urſache, hübſch ſtille zu ſein, denn was an Stimmen auf ihren
Sammelkandidaten kam, iſt kläglich, wenn man bedenkt, wie
günſtig für ſie in jeder Beziehung die Dinge lagen.

Hinzu kommt aber noch. daß es ganz falſch iſt, zu urteilen:
die Maſſe der Bevölkerung, ſoweit ſie vom Sozialismus das
Heil ihrer Zukunft erhofft, müſſe bereits wenigſtens über die
Natur der Politik der Mehrheitsſozialiſten völlig im klaren
ſein. So ſchnell vollzieht ſich die Entwicklung des Fühlens und
Denkens der Maſſen nicht. Erſt gycht dann nicht, wenn ſo
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eg zumal ſie tr nRoch iſt viel zu vielen er vrie atte r kte
Folgen einer Politik, wie der Regierungsſozialismus mit weit

r Unterſtützung nicht nur der Gewerkſchaftsbureau-

dieſe Folgen erſt erkennbar, woraus zu ſchließen iſt, daß unter
den über 5000 Wählern, die für den U en Heckert
ſtimmten, die entſchiedenſten und klaſſenbewußten Sogzialdemo-
kraten ſich befinden. Mit ihrer Hilfe und Dank den Vor-
bedingungen, die der Wahlkampf ſonſt dafür geſchaffen hat,
wird es jetzt erſt möglich, im Wahlkreis Zwickau-Krimmitſchau
den Boden zu bereiten, auf dem die Unabhängige Sozialdemo-
kratie ſich entwickeln kann. Ein wichtiger Brückenkopf wurde
von ihr erobert, den ihr niemand mehr entreißen kann und
mehr konnte nicht erreicht werden. Wer mehr erhofft hat, hat
den Wunſch zum Vater ſeiner Gedanken werden laſſen. Selbſt
eine Partei wie die Unabhängige Sozialdemokratie muß überall
von vorn anfangen. Der Anfänge können wir uns aber über-
all freuen, wo angeblich Kataſtrophen uns ein für allemal er-
ledigt haben ſollen. Die Kataſtrophenpolitiker jedoch, die unſer
Ende ſo heiß erſehnen, und deshalb gekommen wähnen, gleichen
den Kindern: wenn ſie ſind im Dunkeln, „ſingen ſie ein lautes
Lied“. Sie konſtatieren Kataſtrophen, während gerade ſie ſonſt
nicht genug zu betonen wiſſen, daß ſie an Kataſtrophen nicht
glauben, ſondern Männer der reinen Evolutionstheorie ſind.

Es müßte um unſere Ueberzeugung ſo traurig beſtellt ſein,
wie um den Reſpekt der Mehrheitsſozialiſten vor Grundſätzen
und Parteitagsbeſchlüſſen, wollten wir aus dem Wahlausfall
vom 13. Mai nicht die Lehre ziehen, daß wir zähe und unbeug-
ſam fortzuſetzen haben, was wir begonnen. Und wollten wir
nicht eingedenk ſein der Tatſache, daß nicht die Eroberung und
viel weniger noch die Erſchacherung von Parlamentsſitzen das
Ziel unſerer Kämpfe iſt. Nicht, daß wir dem kapitaliſtiſchen
Syſtem Konzeſſionen und eine „Realpolitik“ machen müſſen,
die der Arbeiterklaſſe Augenblickserfolge bringt, worüber ihr
die richtige Schätzung ihrer Zukunftsintereſſen aber notwendig
verloren geht, lehren uns die „Tatſachen“ des Regierungs
ſozialismus. Sie lehren uns lediglich, daß es weniger leicht
und angenehm iſt, das Gegenteil zu tun. Die Tatſachen
der Geſchichte hingegen lehren uns, daß die Politik, die
auf den größten Widerſtand der Herrſchenden ſtößt und immer-
dar nur ihren Haß erntet, allein den Sieg einer Klaſſe von der
Art des Proletariats verbürgt. Je mehr ſich dieſe Erkenntnis
dank den Lehren von Zwickau-Krimmitſchau in den Reihen
unſerer Partei, der Unabhängigen Sozialdemokratie vertieft
und befeſtigt, deſto ſicherer und zeitiger wird die Zeit kommen,
wo die „Tatſachen“ der Regtierun ysſozialiſten allgemein als

läß

Brotfriede ohne Brot.
Nach der Bekanntmachung des Kriegsernährungsamts muß

vom 16. Juni an eine Verkürzung der Brotration
derart eintreten, daß die auf den Kopf der Bevölkerung bisher
entfallende tägliche Mehlmenge von 200 auf 160 Gramm, d. h.

90 Prozent herabgeſetzt wird. Mit der Verſfagung des
Wahlrechts in Preußen, die nach einer Aeußerung des

beſchränkt dem Volke und zwar recht ſcharf
zunächſt „den geiſtigen Bedarf“, und lehrt ihm gleichzeitig,

ittlichen Abg. Haußmann am gſeichen Tage wie die
ausgeſprochen wurde, trifft ſie eigenartig zu

den Schmachtriemen ein Beträchtliches enger zu ziehen. Selbſt
die Nordd. Allgem. Ztg. muß ihrer Betrachtung das Geſtändnis
einfügen: „Die Verkürzung der Brotration um nahezu ein
Fünftel wird von weiten Kreiſen des Volkes hart empfunden
werden“.

Als es über die verſchiedenen Friedensſchlüſſe im Oſten
daheim zu jubilieren galt, wurde die anempfohlene Freude und
Genugtuung beſonders auch die Zuſicherung angeſpornt, daß die
Ernährung in geregeltere und erträglichere Bahnen kommen
werde. Der „Brotfriede“ mit der Ukraine ſollte alles
Mögliche verſprechen und konnte in dieſer freilich nicht nur
in dieſer Beziehung bislang nichts, gar nichts erfüllen.
Statt des klugen und friedlichen Händlers und Vermittlers,
der uns die Getreideſchätze der Ukraine allein raſch und billig
zuführen konnte, entwickelt dort der deutſche und öſterreichiſch-
ungariſche Militarismus ſeine politiſche und wirtſchaftliche
Talentloſigkeit.

Es konnten, nach der Germania, ſtatt der bis 30. April aus
der Ukraine zu liefernden 100 Tonnen Getreide nur knapp
31 000 Tonnen verladen werden, von denen nur etwas über 5000
Tonnen nach Deutſchland gelangten Aus Rumänten
fIamen bis zum 4. Mai d. J. etwa 100 000 Tonen Eetreide
weniger als im Vorjahr Das alles läßt vor allem erkennen,
deß man eben an den betr. Stellen die Verhältniſſe viel gün-
ſtiger eingeſchätzt hat, als ſie ſind und ſein konnen. Hieran iſt
eine raſche und durchgreifende Aenderung nur mvoalich durch
eine Aufgabe unſerer „ſchneidigen“ Oſtpolitik, beſonders in der
Ukraine. Das erklären wir immer wieder aufs neue, weil
die Befriedigung darüber, daß wir mit Ablehnung dieſer Art
Ukraine- Frieden recht hatten, das Volk n ht ſott machen kann.

die Brotbeſchränkung wurde notig, weil, wie die amtliche Mit-
Feilung ſagt, wir für den Reſt des Wirtſchaftsjahres auf die

eckungaus deutſchem Jnrandsvorrat angewieſen
jind, d. h. vom Ausland das zu genügender Ernährung nötige
Betreide nicht bekommen können. Und das:

trotz des Ukraine-Friedens,
trotz des RuſſenFriedens,
trotz des Rumänen-Friedens,

alſo trotz dreier Friedensſchlüſſe, die uns Brot bringen ſollten.
Ob jetzt wenigſtens unter der Wirkung des Hungers die

beſſere Tinſicht kommt? Es iſt leider nicht zu hoffen. Schon
melden ſich die Regierungsſozialiſten in ihrer offiziöſen J. K.,

ie den Reichsbehörden vorwirft, ſie. nämlich die Reichsbehörden,
tten dem Volke „mit dem Oſtfrieden und dem, was wir zu-

künftig an Ernährungszuſchüſſen von dort zu erwarten haben,
den Mund ziemlich wäſſerig gemercht“. So ſucht
die J. K. ſich und ihresgleichen aus der Affäre zu ſchwindeln.
Als die Unabhängige Sozialdemokratie die Dinge
durchſchaut und dieſen Ukraine- Frieden abgelehnt hatte. hieß
es in der abhängigen Preſſe, unſere Partei wolle die Ar
beiter lieber hungern laſſen, als ihre Oppoſitions-
ſucht aufzugeben. Die Staatsmänner der ſozialdemokratiſchen

egierungspartei haben nunmehr in den letzten Wochen an den
politiſchen Ereigniſſen in der Ukraine die Blamage ihrer
Politik erleben müſſen! Jetzt ſieht und fühlt das deutſche
Proletariat auch die Folgen der wirtſchaftlichen Oſt
politik, wie ſie die Scheidemänner mitgemacht und durch ihre
eausdrückliche Zuſtimmung beſiegelt haben! Und das wird
nicht vergeſſen werden.

Der Wert amtlicher „Aufklärung“.
ie das Kriegsernährungsamt in Bexlin amtlich mitteilte am 11. Mai 2ration beſ

die Kürzung der Brot
Am 18. Mai, alſo zwei Tage ſpäter,

e ſie betreibt. Nur den klar und weiter Blickenden ſind

trügeriſcher Sand erkannt werden, auf den ſich nicht bauen
t.

ob es ges die erigkeiten nden, die der Ein-fuhr aus der Ut im e änden an daraus, wasauf ſolch e zu geben Fest

Politiſche Aeberfſicht.
Doch ſchon vollendete Tatſachen

r r r e De ide Werlin, 21. Mai. Die zwiſchen dem Deutſchen Reiche und
OeſterreichUngarn ab loſſene Waffengemeinſchaft
wird, wie die Tägliche Rundſchau ſchreibt uns vor Ueber
raſchungen ſichern und das Band zwiſchen den beiden
Staaten ſo feſt knüpfen, daß auch die Entente ihre Hoff
auf eine Abſprengung OeſterreichUngarns als hoffnungslos
wird aufgeben müſſen.

Bisher wurde immerfort erklärt, es ſeien in der KaiſerZu-
ſammenkunft nur Verhandlungen gepflogen, bindende Ab-machungen für die Völker aber nicht e worden. Mit
dieſen Ka uptungen ſtimmt die Meldung T. R. nicht
überein. Sie erwartet ſogar den Eindruck, als ob die Waffen
gemeinſchaft mit Oeſterreich nicht nur abgeſchloſſen ſei, ſondern
zu befürchten geweſen wäre, daß OeſterreichUngarn
uns Ueberraſchungen hätte bringen können.

Gegen den Etat in Sachſen.
Der ſächſiſche Landtag iſt am r reichlichſechsmonatiger Dauer nicht geſcoen ſondern bis zum Herbſt

vertagt worden. Urſprüng e man, mit einer kur-
zen Seſſion etwa bis Ende rz, auskommen zu können.
Aber die Etatsberatungen geſtalteten ſich langwieriger noch
als ſonſt. Außerdem gingen 39 Regierungsvorlagen, 86 An
träge und 10 Interpellationen der Fraktionen, ſowie 465 Peti-
tionen ein. Schließlich war u noch ein Nachtrags- und ein
Ergänzungsetat zu erledigen. Jn den letzten Wochen mußte
in einem wahren Hetztempo gearbeitet worden, ohne daß es
möglich war, den Stoff zu bewältigen. Der Etat iſt erſt in
den letzten Tagen vor Schluß fertiggeſtellt worden. Jm übrigen
blieb eine Menge Stoff unerledigt.

d politiſcher Hinſicht ſtellte ſich bald heraus, daß die
altbekannte Re aktion nach wie vor herrſcht und nicht
die geringſten Konzeſſionen an irgendwelche fortſchrittliche
„Neuorientierung“ zu verzeichnen ſind. „Regierung, erſte
Kammer und die Konſervativen der zweiten Kammer ver-
hinderten jede nennenswerte Reform. it dem Wahlrecht
wird es beim alten bleiben, ebenſo mit der erſten Kammer.

Am letzten Sitzungstage wurde der Etat verabſchiedet, was
in Form der Genehmigung der Ständtiſchen Schrift geſchieht.
Die unabhängige ſozialdemokratiſche Gruppe ſtimmte ſelbſt
verſtändlich dagegen und gab durch Abg. Fleißner fol-
gende Erklärung ab„Das Deutſche Reich wie die Einzelſtaaten tragen den Cha-rakter des Klaſſenſtaates, das nach ſeinem ganzen Weſen eine
Einrichtung zur Aufrechterhaltung der Herrſchaft der beſitzen
den Klaſſe und zur Begünſtigung ihrer Intereſſen iſt. Der
Arbeiterklaſſe bleibt aus dieſem Grunde die politiſche Gleich-
berechtigung verſagt, die ſie nur in dauerndem und rückſichts
loſem Kampfe gegen den bürgerlichen Staat erringen kann.

Dieſer Charakter des bürgerlichen Staates iſt auch während
der Kriegszeit nicht nur geblieben, ſondern durch die Kriegs-
politik ſchärfer in die Erſcheinung getreten, denn je. Die Ver-
fügung, Aufrechterhaltung und Handhabung des Belage-
rungs2uſtandes dient ledig den Jntereſſen der be
ſitzenden Klaſſe. Noch mehr als ſonſt iſt die Rechtſprechung zu
einem Machtinſtrument der Herrſchen eworden. Durch
ungeheuerliche Gerichtsurteile ſucht man die Maſſen des Volkes
zu ſchrecken und eingzuſchi Auf dieſe Weiſe wird der
Burgfrieden zu einem Gewaltfrieden im Jnnern gemacht.
Ganz abgeſehen davon, daß die Fortdauer des Belagerungs-
zuſtandes gegen den klaren Wortlaut des Geſetzes verſtößt und
de glatten Bruch eines Verſprechens des Reichskanzlers be-

eutet.
Durch den militäriſchen Gewaltfrieden im Oſten wird der

Krieg ins Unabſehbare verlängert.
Die politiſche Betrachtung der Arbeiterklaſſe wird verſchärft

durch unerhörten Steuerdruck auf die breiten Maſſen des
Volkes in Reich und Staat, während man die großen Ver-
mögen und Einkommen nicht entſprechend heranzieht.

Dieſe Politik wird von der ſächſiſchen Regierung im Reich
unterſtützt und in Sachſen ſelbſt in prononzierter Weiſe ge-
trieben, wie beſonders ihre Stellung zur politiſchen Neuord-
nung und Verfaſſungsreform aufs deutlichſte zeigt.

Einer ſolchen Regierung gegenüber kann es nur entſchieden
ſten Kampf und ſchärfſtes Mißtrauen geben.

Von dieſen Geſichtspunkten ausgehend, lehnen die Ver-
treter der U. S. P. den Etat grundſätzlich ſowohl wie
in Rückſicht auf die gegenwärtigen beſonders gearteten wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Zuſtände ab.

Die Fraktion der Abhängngen lehnte den Etat ebenfalls ab.
Für ſie gab Abg. Sindermann folgende Erklärung ab:

„Bei der Weltkataſtrophe hat das ſächſiſche Volk die ſchwer
ſten Opfer zu bringen. Und dabei wird ihm noch immer die
politiſche Gleichberechtigung vorenthalten. Aus dieſem Grunde
iſt der ſächſiſche Regierung gegenüber das ſchärfſte Mißtrauen
am Platze. Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird daher gegen
die ſtändiſche Schrift ſtimmen.“

Vom Hilfsdienſt-Ausſchuß.
Jn der letzten Sitzung des Reichstagsausſchuſſes für das

Hilfsdienſtgeſetz berichtere Abg. Stücklen über das Ergebnis
des Vergleichs der Protokolle des Berliner Magiſtrats mit den
militäriſchen Akten in Sachen der Arbeits-, Unterkunfts- und
Verpflegungsverhältniſſe in den Arbeitslagern im Sperrgebiet
Elſaß-Lothringens. Der Bericht beſtätigte die ſkandalöſen Zu-
ſtände in dieſen Lagern über die wir vor einiger Zeit be-
richteten. Eine Kommiſſion. beſtehend aus Vertretern des
Kriegsamts und drei Mitgliedern des Ausſchuſſes wird in den
nächſten Tagen eine Beſichtigung der Lager an Ort und Stelle
vornehmen und dem Ausſchuß erneut Bericht erſtatten.

Die Angehörigen eines Gewerbetreibenden, der vom Ein-
berufungsausſchuß als Arbeiter einem Betriebe zugewieſen
worden war, in dem er tödlich verunglückte, beanſpruchen eine
Erhöhung der Rente. Der Vertreter des Kriegsamts lehnte
dies ab. Grundſätzlich komme nur die Unfallrente in Frage,
die ſich aus dem Einkommen als Arbeiter ergebe. Der Aus-
ſchuß erſuchte das Reichswirtſchaftsamt, eine Bundesratsver
n eklaſſen zu wollen, damit ſolche Härten künftig unter-

eiben.
Bei einer anderen Beſchwerde ſicherte das Kriegsamt Erlaß

einer Verfügung zu, nach welcher Arbeitgeber, die einem ihnen
vom Einberufungsausſchuß zugewieſenen Arbeiter nicht ein
ſtellen, die gehabten Unkoſten erſetzen ſollen. Die Verfügu
u vor ihrer Veröffentlichung dem Ausſchuß vorgele
werden

Eine eingehende Beſprechung fand die Beſchwerde von Bau
arbeitern, denen die Firma van der Zypen-Köln die Teuerungs
zulage verweigert hatte, die den Bauarbeitern Deutſchlands
tariflich zugeſtanden worden war. Der Schlichtungsausſchuß
in Köln hatte den Anſpruch der Arbeiter als berechtigt an
erkannt. Die Firma verweigerte die Zulage dennoch. Abg.
Bauer erſuchte das Kriegsamt um ein Eingreifen zugunſte
der Arbeiter. Der Vertreter des Kriegsamts lehnte das ab,
da eine Verpfli e die Firma, die nicht zum Baugewerbe,
unterm zur Metallinduſtrie gehöre, nicht vorliegt. Abg.

randes ſchildert das Arbeitsverhältnis der Bauarbeiter
in der Metallinduſtrie und zu den übrigen
Firma ſei moraliſ

Arbeitern. Die
zulage zu zahlenverpflichtet, die Teuerune r a e lin ben rbeitern zu ihrem I

hielt in Leipgig Profe v m Sriggeern samt zu in, ntärenden üc h in dem er davon ſprach, die
Beibehaltun bisherigen Brotmenge davon abhänge.
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Gemeinderatswahlen im Saarrevier.

haben auch in r ihr beſonderes Gepräge. Nach wievor Aen man d ähler unter beſonderer re
halten zu müſſen. von legt Zeugnis ab folgendes klaſſi Le
Schriftſtück:

Betrifft Gemeinderatswahl!
Verfügung

1. 5 an die Königl. Berginſpektion 4 in Dudweiler,
b) an die Königl. Berginſpektion 11 in Camphauſen.

Für die bevorſtehenden Gemeinderatswahlen in Sulzbach
haben wir im Einvernehmen mit einem großen Teil der Wäh-
ler als Kandidaten der 2. Klaſſe folgende vier Gemeinderats-
mitglieder aufgeſtellt:

1. Schreinermeiſter Metger, Jakob, in Sulzbach,
2. Bezirksvorſteher Liebling, Friedrich. in Altenwald,
3. Oberſteiger Wolfanger in Sulzbach,
4 Pfeilſtücker, Heinrich, in Sulzbach.

„Sämtliche vier waren bereits Mitglieder des Gemeinderats,
die bei 1., 2. und 4. Genannten waren das letzte Mal in der
2. Klaſſe, Oberſteiger Wolfanger in der 3. Klaſſe gewählt. Letz-
terer tritt an Stelle des verſtorbenen Oberſteigers Meyer von
Grube Brefeld.
In der geſtern ier ſtattgefundenen, von den Arbeiterorgani-
ſationen einberufenen Wählerverſammlung ſind als Kandi-
daten der 3. und 2. Klaſſe ſieben Bergleute und Bäcker (Woll)
aufgeſtellt worden.
„Nach dem ganzen Verlauf der Verſammlung halten wir es

für ausgeſchloſſen, daß ein Beamter der Grube in der 3. Klaſſe
durchkommt. Aus dieſem Grunde haben wir unſern Oberſteiger
Wolfanger in der 2. Klaſſe aufgeſtellt. Aber auch hier wird es
einen harten Wahlkampf geben. Wir erſuchen daher ergebenſt,
die dortigen in der Gemeinde Sulzbach wohnenden Beamten

von vorſtehendem in Kenntnis zu ſetzen und ſie zu veranlaſſen,
im Wahlgange für unſere obengenannten vier Kandidaten ein
zutreten. Es iſt dringend erwünſcht, daß keiner der Beamten
ſeine Wahlpflicht verſäumt.

Eilt. 2. Zum beſchleunigten Umlauf bei den er Be
triebsvorſtehern mit dem Auftrag, die in der 2. Klaſſe wählen-
den Beamten von vorſtehendem entſprechend zu verſtändigen.

3. Wieder vorlegen.
Sulzbach, den 22. April 1918.

Königliche Berginſpektion 5.
gez. Langer, Bergrat.

Ein Kommentar zu dieſer Verfügung gegeben im Jahre1918 nach faſt vierjähriger grfegebauer im Zeichen r er

orientierung erübrigt ſich wohl. Die Ienig e Berinſpek
tion behielt mit ihrer Kalkulation in punkto lausgang in
der 3. Klaſſe recht. Die Arbeiterkandidaten (Freiorganiſierte
und Criſtliche hatten eine gemeinſame Liſte aufgeſtellt) wurden
einmütig gewählt. In der 2. Klaſſe ſiegte die Zechenpartei mit
198 bis 249 Stimmen (letztere Stimmenzahl erhielt eiger
Wolfanger!) gegen 147 bis 173 Stimmen, die auf die Arbeiter
kandidaten entfielen. Letztere erzielten ein achtunggebietendes
Ergebnis, wobei zu bedenken der jahrzehntelange Druck, der auf
der Vergarbeiterſchkaft des Saargebietes laſtet. Der Prozeß
der Ermannung ſchreitet auch in Saarabien fort. Aufgabe der
Bergknappen ſelbſt iſt es, dieſe Entwicklung zu beſchleunigen
Je ſchneller, um ſo beſſer für ſie.

Kleine Auslandsnachrichten.
Die Wirtſchaftsſchwierigkeiten der Schweiz. Bern, 18. Mai.

W. T. B.) Wie die Baſler Nachrichten aus Lauſanne
melden, hat die Aufſchiebung der Unterzeichnung des Wirt-
ſchaftsabkommens infolge der in letzter Stunde bekanntgenorde-
nen Forderungen Frankreichs in der welſchen Schweiz nicht
geringe Beſtürzung r Auch die vertrauens-vollſten Optimiſten erkannten plötzli h den Ernſt der Lage. Von
dieſer und jener Seite wurde dent Bundesrate die unverzügliche
Einberufung der Bundesverſammlung r Empfang
dex Preſſevertreter in Bern und die dort gebenen Er
klärungen brachten ſofort eine weſentliche Entſp an
nung. Man iſt allgemein hier überzeugt, daß die Sonder
miſſien nach Paris Erfolg haben werde und daß eine Verſtändi-
gung gefunden werde, die beide Teile befriedigen werde.

Sozialiſtiſche Jnterpellation r Außenpolitik in Frankreich.
Paris, 18. Mai. (Havas.) Die ſozialiſtiſche Kammergruppe
beſchloß die Initiative zu einer Interpellation über die aus
wärtige Politik der alliierten Regierungen zu ergreifen.

Starke Differenzen in den franzöſiſchen z L
Bern, 18. Mai. (W. T. B.) Laut Matin hat die Confedera-
tion Generale du Travail den Landeskongreß zum 15. bis
18. Juli einberufen. Gleichzeitig warnt ſie vor dem zurzeit
tagenden Kongreß der Syndikaliſten in St. Etienne und der
Volitik und den Beſtrebungen des Allgemeinen Arbeiterver-
bandes unter Leitung des Gewerkſchaftlers r Nach der
Depeche de Lyon ſpitzt ſich die Lage innerhalb des Arbeiterver
e mer mehr zu, ſo daß mit einer Spaltung zu
rechnen ſei.

Barnes wünſcht eine Haager Konferenz. Das Arbeitermitglied
des engliſchen Kriegskabinetts Barnes aegte in einer Rede
Amerika könnte Holland jetzt wohl erſuchen, die alliierten Re
gierungen zu einer Konferenz im Haag einzuladen. Eine ſolche
Konferenz ſollte die dritte Haager Konferenz, die, wie Barnes
hofft, nach dem Kriege ſtattfinden wird, nicht erſetzen, ſondern
vorbereiten. Das könne geſchehen, ohne die Anſtrengungen
Deutſchlands zu vermindern, und Deutſchland ſelbſt könnte
dadurch veranlaßt werden, ſeine Stellung in der Welt zu revi
t i Völker, meinte Barnes, ſeien überall
ereit.
Ein neuer Geheimvertrag an Stelle des alten. Rotter-

dam, 18. Mai. (W. T. B.) Nieuwe Rotterdamſche Courant
erfährt der Londoner des Mancheſter Guardian,
daß der Geheimvertrag mit Jtalien annulliert und durch einen
neuen erſetzt worden iſt.

Friedensverhandlungen zwiſchen der Ukraine und Rußland.
Kiſe,w, 20. Mai. (W. T. B.) Der Sozialföderaliſt Schelagin,
Juſtizminiſter in dem Kabinett Holubowitſch, wurde zum Vor
ſitzenden der ukrainiſchen Delegation für Friedensverhand
lungen mit Groß- Rußland beſtimmt.
Diktatur auch in Finnland? Stockholm, 18. Mai. Laut

einem Telegramm aus Helſingfors an Svenſka Dagbladet be
abſichtigt der finniſche Senat dem Landtag V dem
Präſidenten des Senates ſouveräne Macht zu übertragen. Ob
wohl ſich die FJungfinnen und Agrarier dieſem Plane wider-
ſetzen, glaubt man doch, er werde S Man ſchließt dar
aus auch, daß die Umwandlung Finnlands in eine Monarchie
für den Augenblick aufgeſchoben iſt.

Glänzender Wahlſieg der Republikaner in Portugal. Libon, 18. Mai. (Havas.) Nach dem nunmehr Pſtgeſte a

ken r m n 77 undatholiken zu Deputierten, epublikaner, 7 iund 3 Katholiken zu Senatoren geht Siſten
Das chineſiſch-japaniſche Bündnis. Waſhington, j.(Reuter.) Das Auswärtige Amt teilt a r de Z

lichen Beſtätigung des Abſchruſſes einer Uebereinkunft zwiſchen
J e Japan über den Schutz des er im fernen
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Eine Wahlkreiskonferenz eich die organiſatoriſche
einmütig beſ Kaum einz e gmi loſſen.erfloſſen, ſeit die U. S. P. in der Pfalz, zunächſt ine zu wirken begann. u r bie

ſozialiſten öffentliche Verſammlungen abhalten können, verſa
man der U. S. P. gar Mitgliederverſammlungen. Dochlten kann man die Entwicklung unſerer Wegen u

s zeigte ſowohl der Geiſt der Kreiskonferenz, wie r Beri t,
der von den Genoſſen aus den einzelnen Orten gegeben wurde.
Vorwärts geht's, ſowohl in Ludwigshafen, wie in einer Reihe

w des grelſes e beher, e
ggersheim uſw. Die neugeſchaffene reisorganiſatioiab über 500 Mitglieder. Die iſt i ließen eiits
1uer München in einer Anzahl öffentlicher Verſammlungen

ſprechen. Anſcheinend ſollte er das Kapitol retten. Glaubt
man allerdings der Pfälzer Poſt (Or a der Abhängigen), ſo
hat Auer die U. S. P. mit Stumpf und Stiel ausgerottet. So
u. a. in St. Jngbert (Pfalz), wo ihm einer unſerer Ge-noſſen entgegentrat mit dem Erfolg, daß noch im Laufe der
Verſammlung der U. S. P. eine Anzahl neuer Mitglieder bei
traten. Wir können mit dem Ergebnis zufrieden ſein.

Aus der Provinz.
Mißlungene Rechtfertigungsverſuche.

Aus Eilenburg wird der Leipziger Volkszeitung ge
ſchrieben:

Als äußerſt verdächtig müſſen doch wohl die krampfhaften Be
u aufgenommen werden, mit denen der aufſehen-
erregende Eindruck zu verwiſchen geſucht wird, der durch unſere
veröffentlichte Zuſchrift an die Leipziger Volkszeitung in der
hieſigen Einwohnerſchaft berechtigterweiſe hervorgerufen wor
den war. Schon die hieſigen Neueſten Nachrichten brachten in
ihrer Sonnabendnummer einen Rechtfertigungsverſuch, der
durch den Abdruck in der verantwortungsloſeſten Rubrik einer
Zeitung im Briefkaſten recht charakteriſtiſch dafür iſt,
welche Bedeutung dieſes Blatt ſich ſelbſt und der öffentlichen
Meinung beimißt. Wir wollen uns auch mit dem Altweiber-
gegreine nicht weiter befaſſen und nur die Frage aufwerfen,
woher dieſer Briefkaſtenonkel wiſſen konnte, daß auch gegen das
Halliſche Volksblatt Strafantrag geſtellt worden ſei, bevor
dieſes den Artikel überhaupt nachgedruckt hatte?! Und nun
zu den Ausführungen des Chefs der Polizei, die wegen des
Auditoriums, vor dem ſie gemacht wurden, doch wohl ernſt ge
nommen werden ſollen. Nach dem Bericht des Nachrichtenblattes
über die letzte Stadtverordnetnſitzung und unſern von dort er
haltenen Jnformationen bezichtigte der Erſte Bürgermeiſter
den Einſender gröblichſter Gewiſſenloſigkeit und ſchob der
ganzen Aktion die Motive eines gemeinen Racheaktes unter.
Wie wenig ſeine Darlegungen aber Anſpruch auf Beweiskraft
erheben können, ergibt ſich ſchlagend aus ſeiner Erklärung des
Brotkartenfundes. Hiernach ſollen dieſe Brotmarken im Ge-
ſamtbetrage von 16 Pfund Herrn von O. zum Schur“ in
die Aſchengrube geworfen worden ſein! Wer lacht da?! Was
über die Stempelung der Brotkarten geſagt wurde, macht denn
doch etwas den Eindruck der Spiegefechterei. Auf demſelben
Niveau ſteht die Behauptung, daß das Ackerſtück „verſehentlich“
mit Hafer beſtellt worden ſei. Wer ſich hinter der von uns an
gegebenen, im Schleich und Kettenhandel gebräuchlichen Deck
de verbirgt, iſt für uns belanglos; ob aber die Beteiligten
die Tatſache der Kartoffelausfubr an h abzuſchwören den Mut
aufbringen werden, wollen wir getroſt abwarten Jm übrigen
ſehen wir dem einzuleitenden Strafrerfahren gelaſſen entgegen;
wir werden das beweiskräftige Material ſchon beibringen. Herr
von O. kommt dann vielleicht zu ſpät zu der Einſicht, daß er ein
Philoſoph geblieben wäre, wenn er geſchwiegen hätte.

Merſeburg. Eine Wohnungszählung findet hier
Mittwoch, den 29. Mai, ſtatt. Liſten werden dieſer Tage aus
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getragen. Sie ſind von den Hausbeſitzern auszufülſen.
Schkenditz: Ein Zentner Kohlen oder andere Brenn-

ſtoffe darf am Mittwoch, den 22. Mai. auf Kohlenkarte 10
abgegeben werden.

Milch verkauf. Der Milchverkauf in der Kiegsküche
findet von jetzt ab an jedem Tage vormittags von 127 bis
9 Uhr ſtatt. Buternulch wird an den von uns bekanntgemach-
ten Tagen vormittags von 9 bis 7210 Uhr abgegeben.

Eisleben. Die Sprechſtunden der Säuglings-fürſorgeſtelle finden im Sommerhalbjahr jeden Diens-
tag nachmittag von 6 Uhr ſtatt.

Kloſtermansfeld. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht
vom 14. zum 15. d. M. iſt ein Dieb in die elektriſche Schrotmühle
der Witwe Turek eingebrochen und hat einen Treibriemen von
zirka 10 Meter Länge und 26 Zentimeter Breite geſtohlen. Die

Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See Roman von W. W. Jacobs.

Herr Stobel und ſeine Frau hatten ſich gerade zum Kaffee
hingeſetzt, als ſie ankangten, und Frau Stobel ſtieß, ſich hinter
einer gewaltigen Kaffeekanne erhebend, einen leiſen Ruf der
Ueberrerſchung aus, als ihre Freundin ins Zimmer trat und
küßte ſie zärtlich.

„Nein, wer hätte gedacht, Sie zu ſehen!“ rief ſie.

Sie bitte Platz. mrau Grot ſetzte ſich Herrn Stobel gegenüber an den großen
Tiſch; Herr Grot, ohne in der Richtung ſeiner Frau zu blicken,
nahm an der Seite dieſes Herrn Platz.

„Nun, waren Sie nicht überraſcht?“ fragte Frau Grot laut,
während ihre Freundin ihr eine Taſſe Kaffee reichte.

„Ueberraſcht?“ ſagte Frau Stobel neugierig.
„Na, hat Herr Stobel es Jhnen denn noch nicht erzählt?
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„Nehmen

fragte Frau Gr ot.
„Mir erzählt wiederholte Frau Stobel, indigniert in Herrn

Grots weit aufgeriſſene Augen blickend. „Mir was erzählt?
Jetzt war Frau Grot an der Jeige erſtaunt zu erſcheinen,

und ſie tat das ſo vorzüglich, daß Herr Grot faſt einen Er
ſtickungsanfall in ſeiner Kaffeetaſſe bekam. „Von der Reiſe mit
der Jacht,“ ſagte ſie, ihrem Gatten einen Blick zuwerfend, der
ſeinen x sanfall e ſich in die Ferne, nach

r Bauchredner, zu verlieren.Arte verſetzte Frau Stobel„Er er hat mir nichts davon geſagt,“
üchtern.ſche ſchaute ihren Gatten an, aber Herr Stobel, der einen

enormen Happen aus einer Scheibe Butterbrot biß, ließ ſich
nicht ſtsren.„Es wird Jhnen ſehr gut tun,“ ſagte Frau, Grot zärtlich.
„Das wird Jhren Wangen etwas Farbe geben

Frau Stobel errötete. Sie war eine blaſſe kleine Frau;
blaſſe Augen, blaſſes Haar, blaſſe Wangen. Man flüſterte
ſogar, daß ihre Liebe zu Herrn Stobel zu erblaſſen beginne.
„Und ich glaube, Sie werden ſich aus der Seekrankheit nichts
machen, wenn Sie ſich erſt mal daran gewöhnt haben,“ meinte

der an alles denkende Herr Grot, „und aus den Stürmen und
den Zyklonen und dem Nebel und den Kolliſionen und all dieſer
Art Sachen.wen T das aushalten kannſt, kann ſie's auch,“ ſagte ſeine

F ä lich.S Lwber ich Wegehe immer noch nicht, r Frau Stobel
mit vorwurfsvoller Stimme. „Was für eine Reiſe?

Frau Grot begann ihr die Sache zu erklären; Herr Stobel
verſorgte ſich mit einer neuen Schnitte und 1 abgeſehen
von einem einzigen Blick auf Herrn Grot unter ſeinen
buſchigen Brauen hervor ſich ſeiner Umgebung gar nicht be
wußt zu ſein.
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laube dreißig Paar Strümpfe en. Auch ein inHauſe wohnender Mieter i x 3 Sritten acſhatigt
worden. Jhm wurden drei Paar Strümpfe und eine Arbeits
hoſe entwendet. Auf die Ermittlung des Einbrechers iſt eine
Belohnung von 500 Mk. geſetzt.

Joh.Verkauf von Grudekoks. Der KohlenhändlerMeyer hat Grudekoks erhalten. Die drurene r, welche in

die Liſte eingetragen ſind, können dort je drei Scheffel abholen.

Sangerhauſen. Zwei in Leute von hier ſtanden
wegen Diebestaten vor der Nordhäuſer Stra er. Es
waren der 18jährige Kellnerlehrling Bornkeſſel und der gleich
altrige Schloſſer Lüder, die in Magdeburg, in Pommern und
hier bei einem Lederhändler Diebſtähle verübten, in einem Falle
ſich auch einer Falſchmeldung ſchuldig machten. Die Ange

er W und rig r v r e zuonaten ochen ängnis un ochen Lüder zu8 Monaten 2 Wogen Gefängnis.

Obersdorf (Kr. Sangerhauſen). Verdorbene Pfingſt-
x ude. e vo Wo wurden 47 nn beſchla und den Lazaretten in Sangerhauſene fuger S Soldaten ſollen ſehr erfreut geweſen ſein, die

andfrauen weniger erfreut.

Peißen. Gattenmord Ende April ſtarb die Ehefrau
Marie Lippach, 28 Jabre alt. Die Leiche wurde zur Beerdigung
nicht freigegeben, da ſich bei der ärztlichen Unterſuchung heraus
ſtellte, daß der Tod nicht auf natürliche Weiſe erfolgt war.
Bei der gerichtsärztlichen Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß
die Frau wahrſcheinlich erhängt oder erdroſſelt worden iſt. Der
Ehemann, Landwirt Erſ.-Artilleriſt Kurt Lippach, wurde ver
haftet und nach Halle in Anterſuchungshaft abgeführt. Er war

ur Feldarbeit bei ſeinen Eltern deurlaubt und hatte ſeine hier
lebende Ehefrau beſucht. Während ſeines Aufenthalts ſtellte
ſich plötzlich der Tod bei der jungen Frau ein. Die Familien
verhältniſſe der beiden ſind nicht die e r geweſen. Auch
die erſte Ghefrau des Mannes ſoll plötzlich geſtorben ſein.

Eilenburg. Große Diebesbeute. Jn der Nacht zum
18. d. M. ſtatteten Spitzbuben der Molkerei Liemehna einen Be
ſuch ab. Sie erbrachen zwei Geldſchränke, entnahmen ihnen die
Coupons von 30000 Mark Kriegsanleihe, die Stücke davon
ließen ſie zurück ferner bares Geld, deſſen Betrag erſt noch durch
den Kaſſenabſchluß feſtgeſtellt werden muß und außerdem 25
Pfund Butter. Den Wachhund hatten die Diebe vorſichtiger
weiſe vergiftet.

Eine öffentliche Stadtverordnetenſitzung
iſt für Donnerstag, 23. Mai, einberufen. Sie ſoll ſich mit der
Einziehung der Kartenſteuer beſchäftigen.

Wittenberg. Verhaftungeines Diebes. Jm Kroehs-
ſchen Dampfſägewerk zu Schmiedeberg war ein etwa 10 Meter
langer Treibriemen geſtohlen worden. Der Dieb hatte den
Riemen mittels eines Handwagens nach hier gebracht, denſelben
unterwegs aber mehrfach zum Kauf angeboten. Hierdurch war
die Spur ausfindig gemacht worden und es gelang, den Dieb bei
ſeiner Ankunft hier feſtzunehmen.

Ertrunken in der Elbe iſt beim Baden an ver-
botener Stelle, unweit des Speditionsvereinsſchuppens in der
Dresdener Straße, ein Soldat. Die Leiche konnte bisher noch
nicht geborgen werden.

Selbſtmord. Jm Gebüſch unweit der Zaſtrowſchen
Anſchlußweiche in der Feldmark Labetz, wurde am Mittwoch,
an ſeinem Leibriemen hängend, ein dem Arbeiterſtande ange-
hörender Mann tot aufgefunden. Nach den bei ihm gefundenen
Notizen ſcheint es ſich um den 47 jährigen Schloſſer Paul
Rhgiel zu handeln.

Liebenwerda. 40 Gramm Butter werden dieſe Woche
im Kreiſe zur Verteilung kommen.

Allerlei.
Schiffsunfälle bei einem Orkan. Kopenhagen, 20. Mai.

Ekstrabladet meldet aus Chriſtiania Ein Handelsgeleit-
zug aus 27 Schiffen, der letzten Dienstag England auf der
Reiſe nach Norwegen verließ, wurde in der Nordſee von einem
Orkan überfallen und zerſtreut. Von den 27 Schiffen ſind bis
her nur 90 in Bergen eingetroffen. Ein Dampfer ſtieß an der
norwegiſchen Küſte mit den begleitenden engliſchen Torpedo-
booten zuſammen und ſank einige Minuten darauf. Die Be-
ſatzung wurde von Torpedobooten aufgenommen. Wahrſchein-
lich handelt es ſich um den däniſchen Dampfer Alexh, der nach
einer Meldung des däniſchen Miniſteriums des Aeußern in der
Nacht zum Donnerstag nach einem Zuſammenſtoß mit zwei
engliſchen Torpedobooten geſunken iſt.

v. Heſſe-Wartegg geſtorben. Köln, 18. Mai. Wie die Köl-
niſche Volkszeitung aus Luzern mitteilt, iſt dort der General

„Das klingt ſehr ſchön,“ ſagte Frau Stobel, nachdem ihre
Freundin ihre Erklärung beendet hatte.
ſuche Reicht würde es mir gut tun. Jch habe ſchon ſoviel ver-

„Herr Stobel hätte ſchon längſt eine Seereiſe mit Jhnen
machen ſollen,“ verſetzte Frau Grot mit Ueberzeugung.
„Jmmerhin beſſer ſpät als nie.“

„Das einzige iſt nur,“ ſagte Herr Grot, mit der Miene größ-
ten Wohlwollens, „daß, wenn die See nicht mit Frau
Stobel verträgt, ſie außerſtande ſein wird, von ihr fortzu-
kommen. Und jnatürlich, ſie könnte ſie hart mitnehmen.“

Herr Stobel wiſchte ſich ein paar Krumen aus dem Schnurr-
bart und blickte auf.

„Nein, das würde nicht der Fall ſein,“ bemerkte er kurz.
„Jſt ſie ſehr ſeetüchtig?“ fragte Herr Grot, etwas erſtaunt

über eine derartige Bemerkung von dieſer Seite.
„Weiß ich nicht,“ entgegenete Herr Stobel, ſeine Taſſe er

hebend. „Aber dieſe Reiſe wird ſie nicht hart mitnehmen
ſie geht nicht mit.“

Frau Grot ſtieß einen lauten Schrei aus und wechſelte be
ſtürzte Blicke mit Frau Stobel; Herr Stobel, der jetzt die Lage
klar geſtellt hatte, nahm ſich mehr Brot und Butter und
kaute friedlich weiter.

„Glauben Sie nicht, daß es ihr gut tun würde?“ fragte Frau
Grot endlich.

„Vielleicht,“ ſagte Herr Stobel langſam, „und doch vielleicht
auch nicht.“

„Aber ein Verſuch kann doch nicht ſchaden,“ beharrte Frau
rot.
Herr Stobel gab keine Antwort. Nachdem er bei der fünften

Schnitte angelangt war, ſtachelte er jetzt ſeinen Appetit mit
Aprikoſenmarmelqade auf.

„Und es iſt ſo billig,“ fuhr W Grot fort. „Von dieſer
Seite betrachte ich die Sache. enn ſie das Haus zuſchließt
und die Mädchen fortſchickt, gerade wie ich das tun werde, wird
es eine Maſſe Geld erſparen.“

Sie blickte auf Herrn Stobel, deſſen langſam arbeitende
Kinnladen und zuſammengekniffene Brauen dieſes Nachdenken
anzudeuten ſchienen und nickte dann verſtohlen ſeiner Frau
triumphierend zu.

„Dienſtboten koſten ſo viel Geld,“ murmelte ſie. „Wirklich,
ich würde mich nicht wundern, wenn wir noch Geld bei der
Geſchichte ſparten. Und dann denken Sie an ihre Geſundheit.
Sie hat ſich nie ganz von dem Bronchitisanfall erholt. Sie
hat nie wieder ſo ausgeſehen wie früher. Verſetzen Sie ſich
mal in Jhre Gefühle, wenn ihr was paſſieren ſollte. Nichts
würde ſie ihnen wieder zurückbringen, wenn Sie einmal davon-

nge.n avonginge, wohin fragte Herr Stobel, der nicht ſehr
aufmerkſam zuhörte.„Wenn ſie ſürre, meine ich,“ ſagte Frau Grot kurz.
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Petroleumquellen

konſul' a. D. Hofratn e erkannter R eller.
Maler Genf, 19. Maiſtarb im eines v e

Schweizer Maler nu t. Bataviag, 17. Diederländiſ iſche PreſſeAgentur meldet, a u
außerordentlich reiche Petroleumquellen entdeckt worden ſind.

Großfeuer in Göteborg. Kopenha Mai.
einer Drahtmeldung aus Göteborg wur
mans Holme geſtern nacht von einer großen Feuersbrunſt
geſucht, die faſt den ganzen Stadtteil mit den Gebäuden
bedeutenden Warenlagern, die teilweiſe unerſetzlich ſind.Perte. In einem Kacdauſe fielen 1öd Lonnen in
Flammen zum Opfer. Der Materialſ-haden iſt ſehr bedentend.

en, 18.

Das Opfer einer Mine geworden. Amſterdam 13.Wie Algemeen Handelsblad bexichtet, iſt der e tiſche
Hilfsdienſt fahrende Dampfer Fole auf der von
nach Rotterdam heute früh auf eine Mine gelaufen undſunken. Er führte eine Ladung Gerſte. U das Shaſei

der Bemannung iſt nichts bekannt.
Luſtmord. Hamburg, 20. Mai. In der Nacht zum Sonntag wurde an h in der am 19 wohnenden 30ſäh

Witwe Anna Hefſtner ein Luſtmord verübt. Der Täter iſt
nicht ermittelt.

Amtsdiener ermordet. Ahrensburg, 20. Mai. Der
Amtsdiener Dreißig, der am Freitag auf der Suche nach Vieh
dieben ausgegangen war, wurde am Sonntag morgen der
Wege nach Meilsdorf in einem Graben erſchoſſen und ver
ſcharrt aufgefunden. Von den Tätern iſt nichts bekannt.

Vrerſammlungsberichte.
Tronsportarbeiter. Jn der letzten Mitgliederverſammlunhielt Kollege Gräfe einen Vortrag über Unſer S

Mitgliederzahl, wie ſie iſt und wie ſie ſein ſollte. Seine
führungen gipfelten darin, daß der kultur und wirtſchaft
nicht eltkrieg ſeine Schatten auch auf die Arb g
ſationen in erheblichem Maßſtabe geworfen habe. Es gelalles aufzubieten, um den noch intakten Teil derſelben aufrehht
u erhalten und alles daran zu ſetzen, ihn über die Klippe
inwegzuführen. Unſer Verband ſei von dem Kriege ſelk

vor allen anderen Gewerkſchaften mit am ſchwerſten betroffen.Faſt zwei Drittel ſeiner Mitglieder müſſen Heerertienſt
lerſten. Von den Verbliebenen habe noch ein Teil im Laufe
des Krieges kurzſichtigerweiſe die Organiſation aufg und
die Zahl der Neueingetretenen reiche bei weitem nicht hin,
den entſtandenen Verluſt wett zu machen. Pflicht aller
glieder ſei es deshalb, nach wie vor darauf bedacht zu ſein, de
die noch Unorganiſierten bis auf den letzten Mann herangeh
würden, damit auch unſer Verband dem ſchon jetzt von neuem
rüſtenden Unternehmertum und den in der kommenden Frie
denszeit nicht ausbleibenden wirtſchaftlichen Kämpfen gewachſen ſei. Eine weitere ſchwere Gefahr berge auch die Zacg-

keit der ſich immer breiter machenden ſogenannten
für uns ſowie die geſamte werktätige Bevölkerung in ſich,
es ſei vorguszuſehen, daß das Geſchrei nach Annektieon von
Kriege beſetzten Länderſtrichen nicht nur dieſen un
Krieg tatſächlich noch verlängere, ſondern doß auch bei
Durchführung ſolcher Celüſte der Keim einem neuen
kriege gelegl würde. Die Arbeiterſchaft hätte dann wieder
erneut in allererſter Linie den Scherden und deshalb mi
in dieſer Beziehung ſolchem Tun earbeitet wie
Der Friede im Ofen müſſe allen ein Menetekel ſein.

Hierauf wurde der Geſchäftsberrcht vom erſten Vierteljahr
gegeben. Neugufnahmen uſw. waren 44 zu verzeichn
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Abgang aller Art betrug 48. Es verblieb am uſſeVierteljahrs ein Mitgliederbeſtand von 696. r
pro Mitglied im Durchſchnitt 11,5 Berträge. Die der en
Klaſſe 1 entnommenen Marken à 25 Pf. ſtieg von 3 Prozent im4. Quartal 1917 auf 13 Prozent im e Die da
einnahme ergab 5806 Mark, beim Notfonde 115 Mark.
ſtützungen wurden insgeſamt 1286 Mk. gezahlt. An die pt
kaſſe konnken in bar 1225 Mk. abgeführt werden. Die Zähl-
ſtelle benötigte von der Hauptkaſſe 565 Mk. Zuſchuß. Jn der
Ortskaſſe befindet ſich noch ein zurzeit feſtliegender Beſtand von
2009) Mk. Der Notfonds wies einen Beſtand von 771 Mk. auf
Lohnbewegungen wurden in 7 Betrieben mit Erfolg Et.
Eine Reihe von Verſammlungen uſw. ſind abgebalten worden.
Dem Geſchäftsführer wurde Entlaſtung erteilt und hierauf noch
Prbe zu reger Mitarbeit für die Verbandsintereſſen aufge
ordert.

Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Kilian. Ver für
Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck H che
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

e [f7J„„Wir müſſen alle eines Tages ſterben,“ ſprach der philv
ſophiſche Herr Stobel. „Sie iſt

Frau Stobel unterbrach ihn. „Erſt im Sepkember, Robert,“
ſagte ſie faſt energiſch.

„Es würde nicht nett ſein, ſo auf See aben zu werden
gab Herr Grot ſeinen Senf dazu. „Natürlich iſt es ſehr ein
drucksvoll. aber ſo allein da unten zurückgelaſſen zu werden
während das Schiff weiterſegelt, muß einen hart en.
Frau Stobels Augen begannen fich zu vergrößern.

fühle mich ganz wohl,“ hauchte ſie.
„Ja, Liebſte, ſagte Frau Grot mit einem drohenden Blick

auf ihren Gatten. „Gewiß, das wiſſen wir wohl. Aber eine
Seereiſe würde Jhnen gut tun. Das können Sie nicht lFrau Stobel, die nach ihrem Taſchentuche ſuchte, ſage mit

zitternder Stimme, daß Sie nicht die Abſicht habe, das z
nen. Herr Stobel, an den ſich die energiſche Frau Grot jeht
wieder wandte gab ſofort zu, daß es ſeiner Frau gut tun würde,
aber hm durchaus nicht.

„Wir werden drei fidele Funggeſellen ſein erklärte er. Er
ſtieß Herrn Grot an, um ſeine Aufmerkſamkeit zu erregen und
im zel im dann vorſichtig zu.

„O, wirklich!“ rief Frau Grot, ſich ſteif aufrichtend; „aber
Sie vergeſſen, daß ich mitkomme.“

„Dann alſo zwei fidele Junggeſellen,“ verſetzte der un
erſchrockene Stobel.
„Hein,“ ſagte Frau Grot, den Kopf ſchüttelnd, „allein werde
ich nicht mitgehen; wenn Frau Stobel nicht mitkommen kannh,
werde ich lieber zu Hauſe bleiben.

Herrn Stobels Miene heiterte ſich auf, ſeinen Mund umſpielte
ein Lächeln, und ſeine finſteren Augen blickten faſt freundlich.
In der Abſicht, Herrn Grots Aufmerkſamkeit auf das erfreu
liche Reſultat von etwas Feſtigkeit zu lenken, ſetzte er ſeinen
Fuß auf die Zehen dieſes Herrn und drückte ſie herzhaft.

„Das iſt der beſte Platz für Sie,“ ſagte er zu Frau Grot.
„Für Damen gibt es keinen beſſeren Platz als ihre Häuslichkeit.
Sie können ſich gegenſeitig jeden Tag zum Kaffee einladen,
wenn Sie wollen. Wirklich, es liegt kein Grund vor er
brach ab und blickte ſeine Frau an, als wenn er halbwegs
fürchte, zu große Zugeſtändniſſe zu machen „es tie kein
rn vor, warum ſie nicht manchmal beieinander ſchlafen
ollten.“
Er verſorgte ſich mit etwas Kuchen und vor lauter Gütmütig

keit höflich geworden, bot er auch Frau Grot davon an.
„Merken Sie ſich, ich gehe nur mit, wenn Frau Stobel mit

geht,“ ſagte Frau Grot, den Teller ungeduldig fortſchiebend:
„dazu bin ich feſt entſchloſſen.“

Herr Grot, der fühlte, daß es der er erforderte, wagte
einen ſehr ſchwachen einen ſehr ſchwächen Einwurf.

„Und er,“ fuhr Frau Grot mit ſtrenger Stimme fort, u
ein Kopfnicken auf ihren Gatten weiſend, „geht nicht ohne

nicht einen Schritt, nicht einen Zoll weit.“
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M e6tudt Theater Hulle

Mittwoch, den 22. Mai 1918,

G um öcd. abends s Uhr:
in drei Aufzügenvon Peter Cornelius. Bearbeitet Ah k rtZon ldemar von Baußnern. en onze

Vom
Donnerstag den 28 23. Mai 1918. J Görlaceh Orchester.

Leitung:
Musikdirektor H. GOörlaeh.

Eintrittspreise: *345

den 24. Mai 1918:

Erwachsene 35 Kinder 20
einschl. etädt. Kartensteuer.

rin Arsenn-

Danuerkarten habenMerten in L
Wir suohen für unſeren Betrieb

ungelernte Arbeiter und Platz Arbeiter,

auch Arbelterinnen Zarrre
Zahl,

Dreher, Schloſſer,

witz

9000003000000
Konzerthaus „Ohberpollinger“

EekKe Gr. Vlrieohetr. 2277 I. RekKe Gr. Vlrichetr
ferner

r Carmen.rer Iokomotivführer,e eeeeaecen-heeeg Rangierer, Heijzer,
Ergebenszt laäet ein ges Riohard Doth.

z PfälzersSchießgraben.
I Tüglich Groges Frel-Konzert

er gesamten Görlaeh'sohen Kapoelle,
Dr Anſang abends 7, Vhr. 625Ganz neues patriotigehes Programm.

Ergebenst ladet ein Karl HenKkelmann.

Rottenführer und Rottenarbeiter.
Arbeiterannahmeſtelle Pulverfabrik Premnitz,

Rathenow, Bahnhofſtraßze 23. *139

Tüchtige FlugmotorenMonteure,

4 e Hausfrauenbund I Mvren- u. Automobil-öchloſſer,a grliſ e Hau ra uenbund eventuell Beurlaubte, werden rn

Jm Mai und Juni:
Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr, Anleitung zum Stopfen der

Kochkiſte. *317
Flugmotorenbau,

wie auch für die anderen Abteilungen in

dauernde Bogohäftigung gesuoht.
firla Ramstertelle- F. Kinder J Grade Motorwerke, Magdeburg. z
Cehr, Dangiowitz, e a
Häute u. Fellhandlg., Tel. 1178.

e eceeeeStädtiſcher Verkauf auf beſondere VBezugskarten für Jngend
denliche von 12-17 der377 r Jahren Telamtſchule am Mittwoqch,

ugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens- Maurer, Zimmerermittelſcheine 35 001 52 500 vormittags von 8 bis 12 T die
Nummern 526501 70 000 nachmittags von 2 bis 6 ZumKaufe berechtigt ſind die Zndgber des Abishilte D der engeren

e Warenbezugskarten fü re von 12 17 Jahren.
J Abſchnitt kann h Pfund zum Preiſevon vig verabfolgt werden.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten.

Halle, den 21. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Gemäß den von der Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt

eſtgeſetzten Erzeugerpreiſen werden die Groß und Kleinhan
elspreiſe (Höchſtpreiſe) für Spargel vom 21. 1918 ab, für

das Pfund wie folgt, herabgeſetzt:

für hieſige u. auswärtige Bauſtellen
ſofort geſucht.

e S e e e I W. Bodse, Baugeſchäft,War Spargel unſortiert 00 Mk. Großhande r 1. Sorte
Reilſtraße 89.9,90 Mk., 2. und 3. Sorte 0,60 Mk., Sorte 0,30

0,60 Mk. Kleinhandel w. I. Sorte 1,15 Mk. J und 8. 8. Sorte
0180 Mk., 4. Sorte 0,40 Mk., unfortiert 080 Mt.

Halle, den 21. Mai 1018. Der Magiſtrat.

Schmeerstrasse 5H.

Dienstag, Mittwoch, Donnerstag

e Loos m a
Das Polarwunder!

k., unſortiert *349
Schmeerstrasse 5.
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Jetzt beste Zeit zur rm 72le verbläffend. Kinderleieht anzuwenden. Ges. geseh. Doa f. 1--8 Zimmer n. Betten. Zu haben

e

M. 2. ausreieh.i Groeso Ulriehetr. 51. Bei Einsendung von M. 2.40,
auch Postscheckkonto Berlin 81286, portofreie Zusen ſt nach aus-wärts dureoh Gen.- Hermann Groesel, Berlin S W. I.
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Verelns-Anzelger.
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Freitag, abends s 10 Uhr

Königgrätserstragse 4Frauen a
zum Flaſchenſpülen gesuoht.
Halleſche Export Brauerei
fr. Cünther, b. Hauhauuir 27.

1--2 ordentliche

Geschirrführer
*348 ſucht ſofortRelmann, lauttbergenntt, do.

Kialdemohraftcher Verein

für Halle unt den Saaltrehs

(Fegr. am 19. April 1889).

eden

arg

h Tiwneririeng Aptelrr DMNitt

n h eAbgießer Mandolinen Abteiklun urein Sahnen
ver verſiorben in I t e t

Ehre ſeinem Andenken
Der Vorstanrd.

ie Beerdigung findet am
M m nachmi tateſt aufdem Crö wider Sri hofe ſtatt.

Die Parteigeno treffenſich Zu Uhr ine Lindenhof.

J in ndes h eimfelderſtraße.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde.“
Sonntag den 26. Mai: Treffen

auf dem Spielberg.

Am 1. ei verſchied nach
gen et r n iebe
Vereins 7 d Sangeebruder

Felix We ugebohren.
Sein aufrichtiger und gerader Charakter ſichern ihm ein

dauerndes Andenken.
Arbeiter Bildunge verein Haffe Grölhwſtz.

Beerdigu 4. Andet Mittwoch nachmittag 3 Uhr von derKa des Erbüwſ witzer h a 620

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die ſchreckliche

Nachricht, daß mein guter 3 r Vater,Wir lieber Sohn, Bruder, Schwager, Schwiegerſohn und

der Unteroffizier Karl Sturm,
am 7. Mai ein Opfer des grauenhaften Völkermordens

geworden iſt *344Dies zeigen an in tiefem Schmerz

Die trauernden Hinterbliebenen
da Sturm geb. Köhler und Sohn, Hettſtedt.

Familie Louls Sturm Hettſtedt.
Familie Friodrioh Kiokwitz, Heitſtedt.

Familie KRöhlor, Molmeck
nk n wie Rofſenſa r

nn
Und heiße, bittere nen ſließen,Weil Fei m von uns
Wir können ja SMit nichts

nichts mehr

Nicht eine cS
un sig von

Uien,

n.

nen o

Durch die Lazarett Verwaltung erhielten wir die

Crerer Nachricht, daß unſer lieber, guter Bruder,
Schwager und Onkel, der Sergeant

Wilhelm Klaus,
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes,

in einem Infanterie Regiment in dieſem ſchrecklichen
Völkermorden, im Alter von 26 Jahren am 33. W
ſein junges Leben laſſen mußte.

Jn tiefem Schmerz:
Familie Gustav Thieleo, Torgau.

Familie Friedrioh Klaus, Halle (S.), zurzeit im Felde.
Karl Klaus, zurzeit im Felde.

Marie Klaus, Leipzig.
e
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Rede des Abg. Hr. Kergſeld
um Skat des Reichsjuſtizamts:

Meine Herren! Dem Antrage
llend gegenüber. Wir ſind für eine

deutſchen Rechtsanwälte zum Zwecke der
ſicherung gegen Krankheit, Alter,
falle für Witwen und Waiſen ü die
der Organiſationen für dieſe g und die Beiträge hat
meine Fraktion noch nicht beratendaß zunächſt die Anwalt unter in dertber a W g

entſchei
welche Wünſche ſie in dieſer BeziS r mich für die en e
ſchaft eine

nen und Gehältern der Arbeiter und
Angeſtellten, ebenſo für einen beſſerenacht h a eſſ Schutz der Angehörigen der

un ier viel von der wachſenden Kriminalität
der Jugendlichen geſprochen worden. Meine Herren! Das
iſt in erſter Linie eine ſoziale Frage, nicht eine Frage des Straf
richters. Dieſe wachſende Kriminalität der Jugendlichen iſt er
wachſen auf dem verwilderten ſozialen Boden des Krieges, und den
kann unmpglich der Strafrichter ausrotten, ſondern nur der poli

SeeDeutſchland gerade im ege das allerſchärfſte Regiment gefü Eiſt ſelbſtverſtändlich, daß der Strafrichter auf dem ſehen der

„Jugendkriminalität nicht viel erreichen kann, wie er denn nach
meiner Meinung auf dem Gebiete der Verminderung der Kriminali
ſtät niemals viel erreicht hat. Wenn man aber einen Jugendlichen,
ein Kind, den Einflüſſen des Gefängniſſes ausſetzt, dann tut man
das Gegenteil von dem, was geſchehen muß, um die Kriminalität zu

r n bei n d Siegn nter allen Um en mu 8 fmündigkeitsalter aufWenigttens 16 Jahre Hinaufgeſetzt werden. Wir brauchen ein neues
Jugendrecht, in dem nicht der Strafrichter ſondern vielmehr die
Familie. der Lehrer, vielleicht der Vormundſchaftsrichter die Haupt
rolle ſpielt. Ich meine, dieſes Recht in Angrtef zu nehmen, ſollte
keinen Tag verſchoben werden. Es gibt keine Zeit, die die Jugend
kriminalität deutlicher vor Augen führt als der Krieg, und deshalb
gibt es auch keine Zeit, die beſſer geeignet iſt, auf dieſem Gebiete
Geſetze zu machen als eben die Kriegszeit. JHerrn Staatsſekretär bitten, möglichſt n den

die Jugendgeſetzgehung
n Angriffzu
wNeine Herren! Der politiſche Kampf iſt, wie ch ſchon Fagte ded
große Mittel zur Minderung der Kriminalität, vor allem aber der
Kampf gegen den Krieg, welcher, wie ja ſchon von andrer Seite aus
geführt worden iſt. die Organiſation iſt, in der Recht und Kultur
zerrüttet werden, die Ovganiſation, welche alles dasjenige, was die
Menſchen vorwärtsbringt, was die Kriminalität der Menſchheit ver
mindert, zu beſeitigen die Tendenz hat.

un leben wir ja jetzt in Deutſchland leider ſchon ſeit vierd unter dem Belagerungszuſtande, und dadurch, daß der

a a rh
e

tag dieſen rechtswidrigen Zuſtand, der nur beſteht, um dem
ationalimperialismus zu dienen, immer noch aufrechterhält, ſpielt

auch die Juſtiz unter dieſem Belagerungszuſtande die allergrößte
e. Das Reichsgericht hat ſeinerzeit alles getan, um die Macht

r Militärdiktatur, die dieſer Belagerungszuſtand geſchaffen hat,
numſchränkt und abſolut zu machen. (Sehr richtig! bei den U. S.)

Als bei Beginn des Krieges Hunderte von kämpfenden Arbeitern in
die ſogenannte Schutzhaft genommen wurden, ohne Urteil, ohne
Unterſuchung und ohne nur erfahren zu können, weshalb ihnen ihre

reiheit genommen wurde, als ihre Geſuche um Gehör- abgelehnt und
einfach zu den Akten genommen wurden, als ihre Briefe an ihre

ngehörigen nicht ausgeliefert, die Briefe ihrer Ange
rigen an ſie zu den Akten genommen wurden, da hat das

ericht entſchieden, daß die Militärbefehlshaber auch nicht ein
mal an die Geſetze gebunden ſind, welche der vormärzliche Abſolutis-
mus zum Schutze der perſönlichen Freiheit aufgerichtet hatte. (Hört,
hört! bei den U. S.) Die Dinge gingen bekanntlich ſo weit, daß ſelbſt
dieſer Reichstag ſich veranlaßt ſah, im Dezember 1016

das Geſetz über die Schußzhaft
K.zu erlaſfen, welches freilich ein papiernes Schwert, ein Papoſchild

das die Mlitärdiktatur zerbricht, wie es ihr beliebt. Darüber wer
ben wir und Ja de enheer Feſenenhelt och ntfrheri e rer

uWbver, meine Herren, das Reichsgericht hat noch etwas andres
getan, was den Zuſtand, unter dem wir leben, unerträglich macht.

s ob des Belagerungszuſtandsgeſetes welcher ſelbſt nach
Kammer von 1851, alſo der konterrevolutio

ſein
ſollte als eine Beſtimmung, um die Uebertretung militäriſcher Anord

Grund des F auf Grund der vollziehenden Gewalt, im
unter Strafe zu ſtellen, das

en Paragraphen dahin gedeutet, daß er
ein unbeſchränktes Geſetzgebungsrecht

neben der vo Gewalt gibt, ein Geſetzgebungsrecht, welches,
wie das Reichsgericht entſchieden hat, nicht an Landesgeſetze, nicht an
Reichsgeſetze gebunden R Geſehgebungsrecht, welches an keine
Form gebunden iſt und nicht nur an die Allgemeinheit, ſondern
auch an einzelne onen und einzelne Körperſchaften richten kann.
Und weiter als das: das Reichsgericht iſt ſo weit gegangen, daß es
entſchieden hat, daß es keinem Sericht zuſteht, auch nur zu prüfen,
ob dieſe Verordnungen der Militärbefehlshaber in der Tat im Inter
eſſe der öffentlichen t getroffen ſind. Die Gerichte, ſo ſagte
das Reichsgericht, haben chweigend anzunehmen, daß, welche Ge

ſetze, welche Anordnungen der Militärbefehlshaber auch immer ge
troffen hat, im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit getroffen ſind,
und haben ſie deshalb gültig zu erklären und die Strafe aus

prechen.i Wohin dieſer Zu r r iſt, darüber kann ich bei dieſem
Etat nicht reden. darf aber erwähnen, daß auf Grund dieſes

unbeſchränkten Geſetzgebungsrechts der Militärbefehlshaber
es einer Anzahl von Reichstagsabgeordneten nicht erlaubt iſt, eine
politiſche Rede zu halten, es nicht erlaubt iſt, einen politiſchen Artikel
zu ſchreiben und über Tätigkeit im Reichstage vor ihren
Wählern zu berichten. hört! b. d. U. Soz.)

Das iſt der Zuſtand, den uns das Reichsgericht geſchaffen hat,
und der Reichstag hat en dieſen Zuſtand getan. Er iſt
mitſchuldig an dieſer in der chichte nicht dageweſenen Diktatur
der Militärgewalt, weil er dieſe Diktatur ſtützt und in Schutz nimmt,

wo auch nur Gelegenheit dazu findet. (Sehr richtig! 6. d. U. S.)
Michaelis hat von dieſer Stelle aus erklärt, daß

die Unabhängige jenſeits der Linie des gleichen
8 Aber er brauchte das nicht dem Reichsgericht undRecht ſchten zu ſagen. Der Kollege Vogtherr hat es neulich ſchanu lebe Tage, wo der Reichstag dieſes ausſprach,

wurde die Sekretärin der Zentralleitung der Unabhängigen Sozial
demokraten wegen Landesverrats verhaftet. Nachdem die Unter
fuchung 7--8 Monate gedauert hatte und alle möglichen Abgeord
neten, Zwilperſonen und Militärperſonen vernommen worden ſiud,
hat da Relchegervht erklären müſfen, daß auf Antrag des er
keichsanwoalts beſchloſſen worden iſt, die J geſchuldigte außer

Gegen dieſen Kampf wird aber in.

h e e4 h e h

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 21. Mai 1918.

Die Juſtiz vor dem
b. d.

Aber mehr als das und das ſt charakteriſtiſch ein An
trag, der Frau Zietz eine Entſchädigung für die unſchuldig erlittene
e Snngshaſt zu geben, wurde mit folgender Begründung ab

Die Angeklagte hätte auch bei mr einiger Ueberlegung ev-müſſe daß die Ausbreitung der Anſchauungen dieſer

Partei in der Marine, zu der ſie namentlich durch die Schaffung
von Werbeſchriften mitgewirkt hat, nicht nur den Anſchluß ihrer

Anhänger an die Partei, ſondern auch deren Zuſammenſchluß
unter ſich und damit eine Lockerung der Mannſchaftsdiſziplin und
weiterhin eine Gefährdung der Schlagfertigkeit der Flotte zur

lge haben müßte, alſo der deutſchen Marine Nachteile zugefügt
tte. (Hört, hört! b. d. U. Soz.)

Meine Herren, das Reichsgericht ſteht alſo auf dem Standpunkt
den der Herr Reichskanzler Michaelis hier erklärt hat: daß

die unabhängige Sonatbemo ne Jenfetts der Linie des gleichen
e

ſteht, daß es ihr nicht erlaubt iſt, in der Marine Anhänger zuwerben, 3 allen andern Parteien erlaubt iſt, daß es ihr nicht er-
laubt iſt, ihre Werbeſchriften, die durch die Zenſur gegangen ſind
andre gibt es ja für die unabhängige Sozialdemokratie nicht in
der Marine zu verbreiten, was allen andern Parteien erlaubt iſt,
insbeſondere denjenigen Parteien, die für den Krieg bis zur Er
ſchöpfung eintreten.

Meine Herren, dieſer Tage hat Herr Kollege Haas einen Auf
ſatz im Berliner Tageblatt veröffentlicht über eine Werbeſchrift in
der Heeresgruppe Eichhorn, betitelt „Die Weltdemokratie“.
Er ſagt über dieſe Werbeſchrift und das dürfte auch auf das
Reichsgericht durchaus zutreffen das Folgende:

Wan kennt die Art kleiner, intoleranter, hiſtoriſch ungebildeter
Köpfe. Sie treiben in jeder Partei ihr Unweſen und meinen, es
gebe eine alleinſeligmachende politiſche Anſchauung das iſt

natürlich die eigene und alle Eſel und alle Lumpen
ſind bei den andern Parteien. Das ſchüttet ſich auch recht borniert
über die konſervativen und ſozialdemokratiſchen Gedanken oder
über die Weltanſchauung des Zentrums anus, und es macht keinen
großen Unterſchied, ob das dumme Geſchwätz etwas näher oder
etwas ferner von uns gemacht wird. Man hat ſein äſthetjſches
Unbehagen und muß ſich eben in Geduld damit abfinden, daß un
geduldige Narren es niemals begreifen werden, daß es keine ab
ſolute politiſche Wahrheit gibt, wie ſie auch nie erkennen werden,
daß große und ſtarke Gedanken jeder politiſchen Anſchauung Zu
halt und Richtung geben, und daß der Kampf dieſer Gedanken
ewig und notwendig iſt.

Dieſe ſchönen Worte des Herrn Kollegen Haas nnterſchreibe ich
aus vollem en. Aber das Reichsgericht ſteht auf dem Stand-
punkt, wie ihn Herr Reichskanzler Michaelis vertreten hat, daß
die Unabhängige Sozialdemokratie jenſeits der Linie des gleichen
Rechts ſtehe, und von dieſem Standpunkt aus hat es Urteile gefällt,
von denen hier ſchon einige erwähnt worden ſind: Urteile mit Kon
ſtruktionen des Landeswerrats gegen die politiſchen Beſtrebungen der
unabhängigen Sozialdemokratie, gegen die Beſtrebungen insbeſon
dere der Jugend, für den demokratiſchen Frieden jener Beſtrebungen,
welche hohe, ideale ſind, Beſtrebungen, welche tieföurchörungen ſind
von Vaterlandsliebe, von Liebe für das Vaterland der großen Maſſe,
für das Vaterland, welches die Unkultur, die Gewalt, welche der
Krieg auf den Thron gehoben hat, vernichten und zerſtören will,
du Vaterlandsliebe, welche die große Maſſe des
Volkes vor der ichtung dieſes Krieges bewahren und das
deutſche Volk in ſeiner großen Mehrheit als ein Volk der Kultur
in der Welt erhalten will.

Meine Herren, ich habe hier
das grundlegende Urtell des Reichsgerichts,

welches für alle folgenden Urteile die Richtſchnur gegeben
iſt das Urteil gegen Rödel und Genoſſen.

In dieſem Urteil iſt ein Holzdreher Schwab wegen verſuch-
ten Landesverrats zu zwei Jahren Zuchthaus und zum Ver-
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre verurteilt worden.
Schwab hatte durch ſeine Parteigenoſſen ein Flugblatt verbreiten
laſſen es war im September 1916 welches in ſeinem Anfange
die folgenden Worte enthält:

„Arbeiter! Parteigenoſſen! Der Streich iſt gefallen. Zu zwei-
einhalb Jahren Zuchthaus haben ſie unſern Karl Liebknecht ver
urteilt. Weil er rief: „Nieder mit dem Krieg!“ ſteckten ihn die
Kriegsknechte in die Zuchthausjacke. Weil er für die Verbrüderung
der Völker am 1. Mai demonſtrierte, ſoll er im Hauſe der Ver-
worfenen. ſchmachten. Weil er für das Volk um Brot und Freiheit
kämpfte, haben ſie ihn in Ketten geſchloſſen. Genoſſen, werden wir
dos nödurteil ruhig hinnehmen? Werden wir uns den blutigen
Fauſtſchlag ins Geſicht gefallen laſſen? Arbeiter, Frauen des
Volkes, heraus aus den Betrieben! Heraus zum Proteſtſtreikl! Hoch
der Zuchthäusler Liebknecht! Nieder mit dem Krieg!“

Das iſt das Flugblatt. Der Mann wurde deshakß zu zwef
r Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt (Hört,
hört! bei den U. S.) wegen verſuchten Landesverrats. Das Reichs-
gericht ſagt und das mag ſich die ſozialdemokratiſche Fraktion
u. a. merken, die nicht zum wenigſtens dadurch, daß ſie die Politik
des nationalen Jmperialismus von Anfang des Krieges an unter
ſſtützt hat und unterſtützt, die materielle Grundlage zu dieſem Urteile
und den folgenden gegeben hat

„An eine Mitwirkung der Gewerkſchaftsorganiſationen, die in
Fragen des Streiks ſonſt die maßgebende Entſcheidung zu treffen
haben, die aber während der Krieges ſchon wiederholt in Anſüh-
rungszeichen! vor dem Treiben der im Dunkel der Annonymität
wirkenden Proteſt- und Generalſtreikapoſtel dringend gewarnt hat,
iſt nicht gedacht worden.“

Das Urteil führt dann weiter aus, daß durch das Flugblatt die
Wehrkraft des Deutſchen Reiches zu ſchwächen verſucht wird, und
worauf es mir nun beſonders ankommt, gibt die Begründung, wes-
halb dieſer Mann ins Zuchthaus gehört. Der Landesverratspara-
raph ſtellt es bekanntlich dem Richter anheim, entweder auf Zuchtenß oder Feſtung zu erkennen, und der Reichstag hat, als dieſer

Landesverratsparagraph bei der Schaffung des Strafgeſetzbuches
gemacht wurde, einen neuen Paragraphen gegen den Willen der
Regiernng, gegen den ſtarken Widerſpruch der Regierung eingefügt,
in dem es heißt, daß, wenn das Strafgeſetzbuch dem Richter die Wahl
zwiſchen Zuchthaus und Feſtungshaft gibt, der Richter nur auf
Zuchthaus erkennen darf, wenn er feſtſtellt, daß die Handlung aus
ehrloſer Geſinnung entſprungen iſt. Das Reichsgericht ſagt:

„Wer in dieſer drangvollen Zeit es über ſich gewinnt, die Inter
eſſen ſeiner Partei über das Vaterland zu ſtellen, und wer unein
gedenk der Not ſeiner Volksgenoſſen, die draußen im Felde unter
unſäglichen Mühen und Opfern gegen eine Welt von Feinden ſtand-
halten müſſen, darauf ausgeht, ihnen die Waffen zur Verteidigung
zu en n, der handelt vom vaterländiſchen Standpunkte
aus, und das iſt der bei der Handhabung des Strafgeſetzes gegen
Landesverrat allein berechtigte, ehrlos und aus ehrloſer Geſtinnung.“

Das Reichsgericht macht alſo maßzebend den vaterländiſchen
Standpunkt und macht den vaterländiſchen Standpunkt als allein
ausſchiaggebend. Meine Herren, ſelbſtverſtändlich iſt für das Reichs-
gericht und die Richter des Reichsgerichts der vaterländiſche Stand-
punkt der Standpunkt, den es als den vaterländiſchen erkennt. Vater
ländiſch iſt für die Richter des Reichsgerichts

der Standpunkt der herrſchenden Mächte,
insbeſondere im Augenblick der Standpunkt des Jmperfalismits, der
Caandpunkt der Generalität, der Standnunkt der Leute die im ichärr-

hat.

a V

ber Arbeſterklafe auf Se

daß dieſe Lente, l en vaterlänIntereſſe ren Tr was Rei cht verſteht, gegen das
vaterländiſche Intereſſe, wie es die
verſtehen, aus ehrloſen Motiwen handeln und ehrlos ſind und ins
Zuchthaus gehören. Meine Herren, eine u eine kraſfere
Klaſſenjuſtiz iſt niemals ſo lange das Deutſche Reich beſteht, und
ich gebrauche das Wort in voller Ueberlegung, getrieben worden.
Sehr wahr! bei den U. S.) Unſre Richter es niemals ge
wagt, im vierten Jahre eines Kriegs wie dieſer in einem Kriege,
in dem die Arbeiterſchaft unzählige Opfer an Gut und Blut ge
bracht hat, in dieſem Kriege, der ein Regiment aufgerichtet hat, wie
es auch die Welt an Gewalt noch nicht geſehen hat, in dieſem Kriege
die vorwärtsſtreb den Arbeiter, welche für ihren vaterländiſchen
Standpunkt eintreten, das heißt für das Wohl der breiten Maſſen,
wie niemals die Reichsgerichtsrichter eingetreten ſind, dieſe Arbeiter,
die beſten und edelſten im wahrſten Sinne des Wortes, die Arbeiter,
von denen eine zukünftige Zeit ſagen wird, daß ſie die Vorkämpfer
der großen Zeit geweſen ſind, die der Arbeiterklaſſe in Zukunft
blüht, wenn ſie die politiſche Macht erlangt hat, dieſe Arbeiter
erklärt das Reichsgericht für ehrlos und ihre Handlungen aus ehr
loſen Motiven entiſprungen. (Zuruf von den U. S. Glocke des
Präſidenten.)

Das n ſtellt es dem Reichsgericht anheim, auch
wenn es auf Zuchthaus erkennt, nicht auf Verluſt der er
Ehrenrechte zu erkennen. In allen Fällen ohne Ausnahme, a
wo das Reichsgericht wegen verſuchten Landesverrats erkennt, in
allen dieſen Fällen erkennt das Reichsgericht neben Zuchthausſtrafe
auch auf Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte. (Hört, hört! bei
den Unabh. Soz.) Zuerſt hat es das Reichsmilitärgericht im Falle
unfres ehemaligen Kollegen Liebknecht getan. Seitdem ſind die Ge
richte ununterbrochen auf dieſer Bahn fortgeſchritten.

Laſſen Sie mich nun einen
Ausſchnitt aus einem Urtefl

mitteilen, welches dieſer Tage gefällt worden iſt. Fünf oder ſechs
Fünglinge und fünf oder ſechs Mädchen, voll Begeiſterung und rei
nem Enthuſiasmus, die Führer der Jugendorganiſationen, haben
ein Flugblatt verbreitet, und welcher Art dieſes Flugblatt iſt, davon
will ich Jhnen einen Ausſchnitt geben. Es z in dem Flugblatt:

„Die ganze äußere wie die innere wirtſchaftliche wie politiſche
Situation ſchreit in den Gaſſen, daß die Zeit für ein andres Prinzip
der Weltgeſchichte, für die menſchliche. Vernunft, den organiſierten
Willen, für eine wirkliche Kulturperiode herankommt. Aber die
Maſſe des ſozialiſtiſchen Proletariats, die auserkoren iſt, als Organ
dieſer Vernunft und dieſes Willens die Zügel der eignen Geſchicke
zu ergreifen, dieſe einzige Großmacht, die in dieſer Stunde der Welt
geſchichte das entſcheidende Wort zu ſprechen berufen iſt, ſie ſchlum
mert. Mit einer einzigen Bewegung ihres mächtigen Arms könnte
ſie der Periode des Verfalls und des Todes ein Ende machen (Bravol
bei den U. S.) und eine Periode des Neuaufbans des geſammten ge
fellſchaftlichen Lebens eröffnen.“ (Erneutes Bravo! bei den U. S.)

Meine Herren, für dieſes Flugblatt iſt das folgende Urteil ge
fällt worden: Der Kaufmann Erich Lewinſohn iſt verurteilt zu acht
Jahren J bei rn u. S.) und zehn Jahren Ehr
verluſt. (Glocke des Präſidenten uDer Buchdrucker Max Hünig, 66 Jahre alt, in deſſen Vutß
druckerei dieſes Flugblatt gedruckt worden iſt, iſt verurteilt zu
Jahren Zuchthans und fünf Jahren CThrverluſt. (Er
von den U. S.) Fräulein Marie Griesbach, 20 e
verurteilt zu vier Jahren Zuchthaus (Wiederholte erregte
von den U. S.) und fünf Jahren Ehrverluſt. (Glocke des t
ten.) Fräulein Wella Henker, 22 Jahre alt, erhielt zwei Jahre
ſechs Monate Zuchthaus (Erregte Zurufe von den U. S), die
Manrersfrau Naumann, 36 Jahre alt, ein Jahr ſechs WZuch? haus (Zurufe von den U. S Der glavierbaueriehrling
Schotola, 16 Fahre alt (Zuruf von den U. S.. Zuruf links. Er
regte Zurufe von den U. S. Glocke des Präſidenten.) Der Klavier
bauerlehrling Walter Schotola, 16 Jahre alt, erhielt zwei Jahre
und ſechs Monate, die Fabrikarbeiterin Margarete Halm, 18 Jahre
alt, ein Jahre drei Monate, der Buchhalter Willi Richter, 22 Jahre

alt, ein Jahr und drei Monate, Fräulein Gertrud Grüblex, ein
Jaßr drei Monate, die Bibliothekarin Fräulein Marie Ju ſt ein

Jahr drei Monate, der Zeichnerlehrling Gruhl, 16 Jahre alt, ein
Jahr und einen Monagt, der Steindruckerlehrling Kurt Schäfer,
17 Jahre alt, acht Monate Gefängnis, insgeſamt

29 Jahre und 3 Monate Freiheitsſtrafe
(Erregte Zurufe von den U. S.) und 20 Jahre Verluſt der bürger
lichen Ehrenrechte für dieſe jungen Leute, die ganz anders für
vaterländiſche Intereſſe fühlen als irgend einer von denen, die das
krteil gefällt haben (Sehr richtig! bei den U. S.), die ihr Glück, ihre
Zukunft ihre Geſundheit, wenn es ſein muß, ihr Leben hingeben,
um für das Wohl des Vaterlandes, für die glückliche Zukunft der
Arbeiterklaſſe an ihrem Teil einzutreten. Dieſe Urteile gehen in
die Geſchichte. Von ihnen wird man einſt ſprechen nnd das ſage
ich den Herren Aberglen wie das liberale Bürgertum in ſeiner
Blütezeit von den Urteilen der Mainzer Unterſu vmm 1
von den Urteilen des Obertribunals und des Kammergerichts 85
ſprochen hat, die es auch übernommen hatten, den Vormarſch ded
Bürgertums, die Erringung der politiſchen Macht durch das Bürger

tum durch dergleichen Zuchthausſtrafen zu hemmen und nichts er
reicht haben, als dieſen bürgerlichen imperialiſtiſchen Staat, dieſen
Glanz des Bürgertums! Aber das Bürgertum hatte einſt Ekel und
Abſchen vor dieſen Urteilen. (Sehr richtigl bei den U. S.) Jch
an meine Herren, in der Zukunft, wenn die Arbeiterklaſſe unter der

ahne dieſer jungen Leute in Maſſen marſchiert, wenn die Mehrheit
der Arbeiterklaſſe unter dieſer Fahne ſteht und die politiſche Macht
erobert hat (Lebhafte Zurufe rechts und links) und den ſozialeStaat alsdann aufrichtet, wie das Bürgertum den vürger ichen

Staat aufgerichtet hat (Erneute Zurufe rechts und links), dann wird
man auch von dieſen Urteilen ſprechen mit Entrüſtung und mit
Abſcheu. (Lebhafter Beifall bei den U. S.) Andauernde Zurufe
und Lachen rechts und links.)

Die Rede des Genoſſen Dr. Cohn, die in der gleichen Reichs
tagsſitzung gehalten wurde, geben wir morgen wieder.

Gewerkſchaftliches.
14. Generalverſammlung der Bäcker und Konditoren,

Die Generalverſammlung, die eine außerordenklich uwfgng
reiche Tagesordnung zu erledigen hatte, tagte vom 6. bis 10. Mai
im Volkshauſe zu Leipgig. Sie war von 88 Delegierten, 5 Vor
ſtandsmitgliedern und dem Ausſchußvorſitzenden beſucht. Als
Häſte waren Vertreter aus Kopenhagen und Zürich anweſend
Die Generalkommiſſion vertrat Kube. MDie beiden erſten Tage dre Verhandlungen füllten die Ent
gegennahme der Geſchäftsberichte und die ſich daran
ſchließende Diskuſſion voll aus. Der Verbandsvorſitzende All
mann wandte ſich in ſeinem Vorſtandsberichte gegen Anträge,
die ſich gegen die Kriegspolitik der Gewerkſchaften richten.
ſagte, der Vorſtand ſtehe zu den Beſchlüſſen der Konferenz der
Gewerkſchaftsvorſtände und der Generalkommiſſion.

Jn der Ausſprache, die manchmal ganz lebhaft war,
wurde faſt nur die Kriegspolitik der Generalkom
miſſion erörtert und dabei auch die Haltung des Verbands
organs, das zu dieſer Politik ſteht, kritiſiert. Gegen die eigent
liche Tätigkeit des Vorſtandes wurden Einwendungen nicht es
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War en habe.tag nahm zu dieſer Frage einen Vermitt-
kungsantrag an, nachdem er ſich nicht mit allen Maß-
vahmen der Generalkommiſſion während des Krieges einver-

erklärt. Oberſter Grundſatz gewerkſchaftlicher Politik
müſſe die Neutralität ſein, politiſche Streitigkeiten ſollten

rhalb der Partei ausgetragen werden. Ferner wurde be
ſſen, daß die Jnternationale Korreſpondenz nicht mehr auf

rbandskoſten an Angeſtellte gelieſert werden darf; weiter,
daß das Fachblatt in politiſchen Fragen neutral ſein muß.

i Behandlung des Punkties Reichstarif mit dem
Zentralverbhand deutſcher Konſumvereinewurdedie ine des Tarifs, der Ende Jult 1918 abläuft, ver-
langt. Der Verbandstag beſchloß aber mit Mehrheit, die Er-
neuerung des Genoſſenſchaftstarifs zurückzuſtellen. Der Vor-
ſtand wurde beauftragt. mit den Tarifkontrahenten die Ver-
längerung des Tarifs uw ein Jahr zu bewirken
Der Verbandstag nahm dann eine Reihe Referate ent-

Allmann behandelte den Punkt Der Kampf un die
ernde Beſeitigung der Nacht- und Sonnlagsarbett. Er

kritiſierte dabei beſonders die valtung des Zentralverbandes
deutſcher Konſumvereine, die eine Beſeitigung des Nachtback-
verbots erſtrebten. und im beſonderen die des derzeitigen Unter-
ſtaa!sſekretärs Dr. Müller. Die Organ:; ſation werde alles tun,
bis das dauernde Nachtbackverbot und das Verbot der Sonntags

ielt wäre. Der Verbandstag nahm eine entſprechendehüeßung an.

einem Vortrag über Unternehmergewinne und Arbeiter-
zeigte Redakteur Weidler- Hamburg, welch ungeheure

inne die Großbetriebe, beſonders die Süßwareninduſtrie,
nd des Krieges erzielt haben, Die Löhne der Arbeiter ſeien

nur dort anſehnlich geſtiegen, wo die Arbeiter in der Lage
waren, die günſtige Konjunktur auszunützen

Die Lehrlingsfrage im Bäcker und Konditorengewerbe be
delte Fried mann Hamburg. Er wies nach, daß die
lin ceterg im Kriege ſehr zugenommen hat und ver-

lutio
ilfe. Der Verbandstag ſtimmte einer diesbezüglichen

n zu.
Die Generalverſammlung ſtimmte ferner einer Vorlage des
orſtandes auf Schaffung einer Penſionskoſſe zur Unter
dung invalid gewordener Verbandsangeſtellten zu. Die

gung beträgt je nach der Dauer der Anſtellung 50 bis
1 ark monatlich.Ueber den Punkt: „Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe unſeres

ewerbes und unſere Tarifbewegung verbreitete ſich ausführlich
bandsvorſizender Allmann- Hamburg. Er ſchilderte

dann die Beſtrebungen des Verbandes, für die Kollegen Teue-
rungszulagen zu erkämpfen. Was erreicht worden ſei, ſei ganz
bedeutend. Tarife beſtanden am Jahresſchluß 1917 293 für 7822
Betriebe mit 20 405 Veſchäftigten. Nach dem Kriege müßten
gew Kämpfe geführt werden, um neue Tarife zu bekommen,

e die während des Krieges errungene Lohnhöhe weiter garan-
tierten. Dringende Aufgab' ſei es dann auch, alles aufzubieten,

z die tägliche Arbeitszeit zu verkürzen, damit der dann herr-u rbeitsloſigkeit etwas Einhalt getan werde. Das An-
aller Kräfte ſei notwendig. (Zuſtimmung.)

e betragen nun: 40 P
18 Mark, 60 Pf. bei über 18 bis 27 Mark. 80 Pf. bei über 27
bis 35 Mark, 1 Mark bei über 35 bis 42 Mark, 1,30 Mark bei
ber 42 Mark VWochenverdienſt. Bei den Unterſtützungen
wurde gleichfalls die vorgeſehene 6 Klaſſe (bei einem Beitrag
von 1,50 Mark) geſtrichen. Die Streik- und Arbeitsloſenunter-

wurde der Vorſchlag des Vorſtandes, daß die ledigen
ieder nur die Hälfte der vorgeſehenen Unterſtützung er-

en ſollen, abgelehnt.
c wenige Stimmen Leſchloß die Generalverſammlung die
Schaffung eines Beirats. Dieſer beſreht aus einen:
Vertreter des Ausſchuſſes, je einem Vertreter von S Bezirken
und je einem Vertreter der Zahlſtellen mit über 1000 Mitglie-
dern. Frankfurt a. M und Nürnberg ſollen außerdem einen

ter erhalten, da ſie vor dem Kriege nahe an 1000 Mit-
t herangekommen ſind. Die Wahl der Bezirksvertreter

erfolgt nach den Grundſätzen der Wahlordnung zum Verbands
e Ftadte, die einen beſonderen Vertreter haben, ſcheiden

i aus.Die Vornahme einer Urabſtimmung über die erfolgte
Tage den wurde mit 21 gegen 11 Stimmen gboelehnt.

beſchloſſen, daß künftig über jede Beitragserhöhung eine
mmung vorgenommen werden muß, wenn eine ſolche
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ik 5fe, v men nene am 1. Ju t n Kraft.
beſchloß ſerner, den Angeſtellten eineDer Verbandstagweitere cent von 30 Mari ab 1. März zu bewilligen,

ſo daß dieſe nun pro Monat 80 Mark beträgt.
RBei der Wahl des ander urdep, da der bisherige Vor

erſ Allmann entſchieden ablehnte, Diermeier M n
als erſter Vorſitzender und Fit Leipzig als zweiter Vorſitzender
ewählt. Ebenfalls neugewählt wurde als Sekretär Friedrich
resden, die übrigen Vorſtandsmitglieder wurden r

wiedergewählt. Allmann bleibt internationaler Sekretär un
“oll beſonderen Arbeiten für den Verband beauftragt
werden.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. Mai 1918.

Der Pferdefleiſchhandel.
Der Vorſtand des Deutſchen Roßſchlächterverbandes ſchreibt

uns:
„Jm Pferdefleiſchhandel hahen ſich mit der Zeit Zuſtände ent

wickelt, die als unhaltbar bezeichnet werden müſſen. Zwar ſind
ſeit Ende 1918 fur den Kleinhandel mit Pferdefleiſch Höchſt
preiſe vorgeſchrieben, die für ein Pfund knochenfreies Fleiſch
auf 1,60 Mk., fur Lende, Leber und Wurſt auf 1,80 Mk. bemeſſen
ſind und die einheitlich für das ganze Deutſche Rerrh gelten,
Um dieſe Höchſtpreiſe ſcheint ſich aber überhaupt niemand zu
tümmern. Ganz offen wird in vielen Roßfleiſchläden ein
höherer Preis gefordert und leider von dem Verbraucher, dem
nur daran liegt, Ware zu erhalten, auch anſtandslos bewilligt.
Die Preiſe für Schlachtpferde ſind allerdings auch derart hoch.
daß deren Fleiſch nur in ſeltenen Fällen zum Höchſtpreiſe ver-
tauft werden kann. Einem Roßſchlächter, der gewiſſenhaft den
Kleinhandelshöchſtoreis einh.lten will, wird der Einkauf von
Schlachtpferden angeſichts der übertrieben hohen Preiſe, die
ſeine Konkurrenten zahlen, einfach zur Unmöglichkeit gemacht.
Ein großer Fehler der Pferdefleiſch-Höchſtpreisverordnung war
der, daß man von vornherein keinen Großhandelspreis vorſab.
Der Großhändler darf heute noch jeden beliebigen Preis für
Pferdefleiſch verlangen, und ſo iſt es kein Wunder, wenn ſich
immer mehr Roßſchlaächter und ihre Nahl hat ſich während des
Krieges erheblich verniehrt dem Großhandel zuwenden, d. h
ſie verkaufen ihre geſchlachteten Pferde an Abnehmer, die nicht
nach dem Preiſe fragen. Neben großen induſtriellen Unter-
nehmen ſind das n der Regel Gaſtwirte und éuch Hotelbeſitzer
Elberfeld die ſich ber dieſem Geſchäft ebenſo gut ſtehen, wie
die Roßfleiſch, Großhändler“; denn dem Konſumenten wird das
Fleiſch wohl kaum unter der richtige Flagge vorgeſetzt werden.

Neben dieſem „Großhandel“ hat ſich aber auch noch ein
anderes, recht lohnendes Geſchäft entwickelt, und das iſt die
Fabrikation von „Kaninchenroßwurſt“. Eine Spur von Kanin-
venfleiſch in der Pferdewurſt ſcheint dem Herſteller und Ver
treiber dieſer Wurſt das Recht zu ſichern, den für Pferdewurſt
feſtgeſetzten Höchſtpreis ungeſtört überſchreiten und Preiſe für
ſeine Erzeugniſſe fordern zu dürfen, die ſich zwiſchen 5 und 10
Mark fur das Pfund bewegen Neuerdings konmt auch „Eſels-
wurſt' auf den Markt zum Preiſe von 7 Mk. Jhren Namen
trägt die Wurſt natürlich nur deshalb, weil ſie nur ein Eſel zu
dieſem Preiſe einkaufen kann. Es handelt ſich um nichts weiter
als um Pferdewurſt; denn die Zihl der innerhalb des Deutſchen
Reiches alljährlich zur Schlachtung kommenden Eſel war ſtets
ſo gering, daß ſich die zentnerweiſe Herſtellung von Wurſt aus
dieſen Tieren gar nicht ermöglichen lreß.

Daß auch fur aus Pferdefleiſch hergeſtelltes Rauchfleiſch
Wucherpreiſe von 7 Mk. und oft weit darüber gefordert werden,
ſei hier noch erwähnt. Rauchfleiſch iſt nichts weiter als Pferde
leiſch, für das der Höchſtpreis, wie erwähnt, nur 1,60 Mk. be
tragen darf.

Wie wir hören, ſind die maßgebenden Behörden nunmehr ent
ſchloſſen, den Handel mit Pferdefleiſch etwas unter die Lupe zu
nehmen und dieſen von zu erteilenden Konzeſſionen abhängig zumachen. Das mag den Grund zu den vielfach auftretenden Ge
rüchten gegeben haben, daß eine öffentliche Bewirtſchaftung und
Zuteilung des Pferdefleiſches auf Marken beabſichtigt ſei, was
aber vollkommen ausgeſchloſſen iſt. Jm Jntereſſe der Pferde-fleiſchverbraucher gerade aus den minderdemittelten S. chten
wird es Kur zu begrüßen ſein, wenn endlich dem ſich jetzt aller
wärts breitmachenden verſteckten Wucher mit Pferdefleiſch ein-
Damm entgegengeſetzt wird.

Entlaſſung auch der freiwilligen 69er. Das Armeeverord-
nungsblatt meldet: Nachdem durch Erlaß vom 1. April 1918
die Entlaſſung der auf Grund der Landſturmaufrufe zu den
Fahnen einbernfenen Wehrpflichtigen des Jahrgangs 1889 ver
fügt worden iſt, entſpricht es der Billigkeit, auch die freiwillig
eingetretenen, noch wehrpflichtigen Angehörigen des Jahr-
ganges 1869 und die älteren nicht mehr wehrpflichtigen Kriegs
freiwilligen zu entlaſſen. Soweit ſich dieſe nicht in wichtigeren
Stellungen befinden (z. B. als Offiziere, Aerzte, Beamte uſw.),
iſt ihre Entlaſſung ohne weiteres durchzuführen; im übrigen
hat die Entlaſſung nach Erſatzgeſtellung, ſobald es die dienſt-
lichen Verhältniſſe zulaſſen, zur Folge. Freiwilliges Verbleiben
im Dienſt iſt zuläſſig und erwünſcht. Für die Durchführung
der Entlaſſung ſind grundſätzlich die Erſatztruppenteile zu
ſtändig. Die Entlaſſenen dürfen im Bereiche des Heeres auf
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als die vorg Prpiſe zu Phren aben die Händler
noch egen, den ſie vor dem Erſcheinen der neuen
Preiſe einkauften, ſo mögen ſie die en von e Verdienſt bezahlen. &irhee Geſchäftsriſiko dem Publikum auf-

bürden zu wollen, iſt nicht nur unbillig, ſondern auch unzu
läſſig und ſtrafbar.

Veranſtaltungen zugunſten des Sänglings- und Kinder
heims. Der Verkauf der Einrrittskerten für die am Dienstag,den 4. Juni, und Freitag. den 7. Juni, nachmittags 5 Uhr, in

dem großen Saale der Loge zu den fünf Türmen ſtattfindenden
Märchenbilder hat bereits begonnen. Die Märchenbilder wer
den von Kindern zur Darſtellung gebracht. Die künſtleriſche
Leitung liegt in den bewährten Händen des Herrn Dr. Hagen
und des Herrn Bildhauer Weid anz. In den Pauſen wird Frau
Wieſe Kinderlieder vortragen, die von Herrn Martin Frey
komponiert ſind. Die beiden Hofmuſikalienhandlungen von

Hoihan und Reinhold Koch haben den Verkauf der
intrittskarten übernommen Ferner ſind auf der Geſchäfts

ſtelle des Bundes Eintrittskarten zu haben. E. Abderhalden.

Eine Volksvorſtellung findet nächſten Sonntag nachmitta
wieder im Stadttheater ſtatt. e An ſhhrung komm
das Das Konzert von Herm. Bahr. Eintritts-
karten ſind jetzt ſchon im Arbeiterſekretariat, Harz 42-244, zu
dem Preiſe von 25 bis 65 Pf. zu haben.

Stadttheater. Heute givde eine Aufführung des Dreher-
ſchen Schauſpiels Der Probekandidat ſtatt. Mittwoch, den
22. Mai, zum letzten Male Gunlöd von Cornelius. Donners
tag, den 23. Mai, Medea von Grillparzer, Freitag, den 24. Mai,
Gloria Arfena, Oper von Enna, Sonnabend, den 25. Mai Das
Dreimäderlhaus.

Diebſtähle. Aus der unverſchloſſenen Wohnung eines in
der Belfortſiraße wohnhaften Arbeiters wurden 164 Mark
Papiergeld geſtohlen. Der Täter ließ ein Bündel gebrauchter
Kleidungsſtücke in der Wohnung zurück, die vermutlich aus
einem anderen Diebſtahl herrühren. Jn der Nacht r
Sonnabend wurde in die in der Bahnhofſtraße 1 befindliche
Schankwirtſchaft eingebrochen. Es wurden 200 Stück Anſichts
karten vom Lokfal, 2 Mark Wechſelgeld und eine Mark Ge-
fangenengeld geſtohlen. Auch der Einwurfkaſten zu dem im
Lokal aufgeſtellten Muſikautomaten wurde erbrochen Jn der
Nacht zum erſten Pfingſtfeiertag wurde dem ſpektor der
Braunkohlengrube Karl Ernſt ein
auf Gut Tornau verubten Hammeldiebſtahl, bei dem den Tätern
fünf Hammel in die Hände fielen, in Verbindung zu bringen
ſein. Ermittlungen ſind im Gange. Am Pfingſtmontag nach-
mittag wurde in eine unbewohnke Privatklinik in der Zinks-
gartenſtraße eingebrochen und Betten, Wäſche, Tiſch- und
Schlafdecken, Fenſtergardinen, eine Wanduhr, Bilder und ſon
ſtiges Hausgerät im Geſantwert von etwa 400 Mark geſtohlen.
Die Diebe, Burſchen im Alter von 10--17 Jahren, ſind ermittelt.

Bei einem Einbruchsdiebſtahl in das Maſchinenhaus einer
Fabrikanlage in Trotha in der Nacht zum 1. Pfingſtfeiertag
wurde ein Treibriemen von 19 Meter Länge und 40 Zentimeter
Breite im Werte von 83000 Mark geſtohlen.

Brand eines Straßenbahnwagens. Am zweiten u
feiertag geriet in der Reilſtraße ein Stadtbahnwagen in Brand,
wodurch eine Betriebsſtörung von 15 Minuten entſtand. Das
Feuer wurde vom Fahrperſonal glöſcht.

Rechtzeitig entdecktes Feuer. Von einem Wächter der Wach
und Schließgeſellſchaft konnte in der Nacht zum erſten Feier
tage in einem Grundſtück in der Grünſtraße feſtgeſtellt werden.
daß dort lagernde Aſche in Brand geraten war.
rechtzeitige Hinzukommen des Wächters und ſein tatkräftiges
Eingreifen wurde die weitere Ausdehnung des Feuers ver
hindert.

Ammendorf. Spitzbuben treiben in den Auedörfern ihr
Unweſen ſehr arg. Jn Kanena drangen Diebe nachts in ein
Gehöft und entwendeten aus demſelben ein Schwein von be-
trächtlichem Gewicht ſchlachteten es an Ort und Stelle ab und
brachten es in Sicherheit. Ein zweites Borſtentier von etwa
24 Zentner Gewiecht, das ſie ebenfalls abgeſchlachtet hatten,
ließen ſie zurück. Näherer Anhalt über die Täter fehlt. Jn
Döllnitz wurden zwei arme Witfrauen durch Spitzbuben
ſchwer geſchädigt, die nachts mittels einer Leiter einſtiegen,
die Viehſtälle öffneten und zwei Milchziegen an Ort und Stelle
abſchlachteten.

Könnern. Die Hochſpannungsleitung Kirchedlau-
Könnern, ſowie die Stichleitung nach der Malzfabrik iſt ſeit
10. d. M. in Betrieb geſetzt. Vor dem Berühren der Leitung,
die mit Lebensgefahr verbunden iſt, wird gewarnt.
S r u Vom Dienstag an kommt Näh-garn zur Verteilung bei Paul Junge auf Lebensmittelſchein

Nr. 18 je 40 Meter. Schneider und Schneiderinnen erhalten
daſelbſt extra Zuteilung.

Zum Waiſenrat für den erſten Bezirk wurde Kauf-
mann Paul Behrend gewählt.

Milliarden
hrer Zellen verlangen Kalk, denn der wesentſiche Bestandteil der Zellkerne ist Kalk.
genügend Kaſk zu, was bei der jetzigen knappen Nahrung der Fall ist, dann verlieren die Zellen und damit der ganze
Körper die Widerstandskraft. Mangeſhafter Stoffwechsel und schliessſich Krankheiten aller Art sind die traurigen Folgen,
Dieser für den Lebensprozess s0 überaus wichtige Kalk wird dem Körper auf die natürlichste Weise zugefährt durch den

„Ihaler Kalztrunk“
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einjähriger Hammel ge
ſtohlen. Dieſer Diebſtahl dürfte mit dem in der gleichen Nacht

geh dyingenden Heeresbedart.
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